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Großes Hauptquartier,29.Sept.,

^ds. (Amtlich.) Auf dem rechten
,eeresfljjgel  in Frankreich fanden
^ ’cv  noch unentschiedene Kämpfe statt.

«er Front zwischen Aisne und Maas
. ^schte im allgemeinen Ruhe. Die
J Angriff gegen die Maasforts stehende

schlug erneute französische
ô Eöße ans Verdun und Tonl zurück.

Astern eröffnete die Belagerungs-
^ ^̂ ie gegen einen Teil der Forts
.̂ Antwerpen das Feuer.  Der Vor-

belgischer Kräfte gegen die Ein-
^ednngslinie
' " de«.

0 Cftcit scheiterten  russische
1 '̂ s;e, die über den Njemen gegen das
^ "̂ 'nement Suwalki erfolgten. Gegen
^ Festung Ossowiez trat gestern die

ere Artillerie in den Kampf.

A ki »mi »W Mfin
ArGiiMWii StikilM

gegen
ist zurnckgewiefen

^8
^8

« KW Mlimi
„u Wien,  29 . Septbr., Mittags.

> Kriegspresseqnartier wird
lch gemeldet:

^nt
oefichts der von den verbündeten

und öfterreich- ungarischen
hj,p! '̂listen eingeleiteten neue n
tẑ ^tionen  find beiderseits der

rückgängige Bewegungen
ei ndes im Zuge. Starke ruf-s.

k\

dy^ ' ecz zersprengt . Nördlich
iiĥ n^ lsel werden mehrere feindliche
^te,>^ ^ Divisionen vor den verbün-

^rmeen hergetrieben.
tellvertr. Chef des Generalstabes

bon Höfer,  Generalmajor.
Die *

H 0^ °* en  Dreiverbandes am
8{0 tUs!  und vor den Dardanellen.

, "us 0̂. Skpt. Der Cvrricrcd'Jtalia mcl-
!>̂ "Mantinopel: Die russische Flotte

'^"kzen Meere nähert sich dem Bos-
s' x »lei, ^ .° " alische Mittelmeerslotte

kinem großen Teil der franzö-
, '̂ asŝ» °Ue versammelt sich in den ägäischen
>. gleichzeitige Uottenkundgebung

^ und vor den Dardanellen soll die
î iê ^ ^ ^ücknahene des die Kapitulationen
4?."i»vris-r̂ s"^ s veranlassen und sie zwingen,

. >"lte" Stellungnahme gegenüber dem
"ufzugeben.

alleri  e wurde unsererseits

Englischen Schleppern ist verboten worden, über
die Dardanellen hinauszugehen , und im Schwarzen
Meere hat man einem russischen Dampfer die
Funkentelegraphie abgenommen.

* *
*

Die Kriegsereignisse im Westen.
Die aus dem großen Hauptquartier eingetroffe-

nen neuesten Meidungen vom Kriegsschauplatz in
Frankreich konnten bisher zwar nicht das mit atem¬
loser Spannung von der ganzen Nation erwartete
wuchtige Erlösungswort uns übermitteln , bringen
aber fortgesetzt Kunde von dem für uns günstigen
Stande des Schlachtgetümmels auf der von Paris
bis nach Verdun sich hinziehmden Front und nörd¬
lich von diesen feindlichen Stellungen . Die fran¬
zösisch-englischen Heere haben zwar wiederholt ver¬
sucht, durch einen Flankenangriff auf unfern rech¬
ten Flügel  zwischen Oise und Aisne einen ent¬
schiedenen Erfolg sich zu sichern, sind aber zurnckge-
schlagen worden. Auch der letzte weitausholende
Vorstoß ist, wie vom 26. September abends berich¬
tet wird , sehlgeschlagen, die auf B a p a u m e, nord¬
westlich von St . Quentin , vorgerückte französische
Division hat den ihr entgegengestellten deutschen
Kräften weichen müssen. Die von den Deutschen
jetzt eingenommenen Stellungen sind so ausgezeich¬
net, daß die feindlichen Angriffe an ihnen zusam¬
menbrechen. In einem englisckien Blatte werden die
Befestigungen stärker und widerstandsfähiger ge¬
nannt als eine aus Stahl erbaute Linie. Die
deutsche Heeresleitung hat offenbar eine strategisch
äußerst wichtige Bewegung mit der Zurücknahme
des rechten Flügels ausgeführt , um die Kräfte zu
weiterem Vordringen in Position zu bringen . Wie
es Leute gibt, die wegen des vermeintlichen Still¬
standes der Operationen au sdem rechten Flügel die
Stirne runzeln , so muß ihnen entgegengehalten
werden, daß die feindlichen Truppen  nicht
nur trefflich geführt werden, sondern sich auch mit
großer Bravour schlagen, zudem gleichfalls sich eine
Verteidigungsfront geschaffen haben, deren Ein¬
nahme in offenem Stnrmlanf ungeheure Menschen¬
opfer von unserer Seite erfordern würde.

In der Mitte der Schlachtfront  dauert
der belagerungsartige Kampf, wobei die Artillerie
von beiden Seiten in eifrigster Betätigung begrif¬
fen ist, fort . Die deutsche Vorwärtsbewegung kann
dort an einzelnen Stellen günstige Erfolge ver¬
zeichnen.

Eine hocherfreuliche Wendung ist in der Kriegs¬
lage auf dem ärrßersten linken Flügel bei
Verdun  eingetreten , die Sperrfortlinie
auf der Linie Verdun—Tonl ist durchbrochen und
die Maas überschritten.  Das Sperrfort
Camp des Romains (Römerschanze) ist als erstes
von den drei Forts , gegen die von der herangeschaff-
tcn Festnnasartiller -w die Beschießung vor einigen
Tagen erfolgreich eröffnet wurde, von den Bayern
erstürmt worden. Di« beiden andern Forts werden
jetzt wahrscheinlich gleichfalls in kürzeste» Frist den
Belagerern sich übergeben. Ebenso werHn die süd¬
lich von Verdun belogenen Befestigungen kaum noch

-standhalten können, denn sie haben bereits das
Feuer einstellen müssen. Verzweifelte französische
V o r st ö ß e ans Verdun und Tonl wurden von un¬
seren Truppen blutig abgewiesen. Mit der Erobe¬
rung der französischen Sperrfortlinie an der Maas
ist die Grundlage für weitere bedeutende Er¬
folge  gelegt . Nach ihrer Sprengung und nach
Ueberschreitung der Maas sind den deutschen Trup¬
pen die Wege geöffnet, die in direkter Verlängerung
gegen die Marne und in den Rücken der rechten
Flanke der Franzosen führen . Der Durchbruch der
deutschen Truppen nach Westen wird dazu beitra¬
gen, jene Entscheidung  schneller herbeizu¬
führen , die im Feldzuge gegen Frankreich einen
kritischen Höhepunkt  bezeichnen dürfte.

In Belgien  ist die Zeit gekommen, mit der
Festung An t w e r p e n Abrechung zu halten , in die
sich König Albert von Belgiers  mit den
Resten seiner Armee zurückgezogen hat, und von wo
die deutschen Truppen andauernd angefallen und
belästigt werden. Antwerpen  wird nunmehr
regelrecht belagert , und gegen einen Teil der dorti¬
gen Forts ist von unserer Fußartillerie bereits
schweres Belagerungsgeschütz in Position gebracht
worden ; am Montag erdröhnten ziuil ersten Mal
vor Antwerpen die Kruppschen Jericho - Kano-
n e n, auch Brummer  genannt . Diese 42 Zenti¬
meter-Kaliber pflegen kurzen Prozeß zu machen
und schreiben eine sehr deutliche Fraktur.

Di « *
H lmmun̂ *n ^ cr  Türkei.
’«wV n cut£,^ )C*' 22. Sept. Bei den großen

\sorfis u^e **& er  dw „Befreiung der Tiir-
tij 'jtaften Cr  Kapitulationen" fanden vor den
i>ie r} Konsulaten "der Dreiverbands-
O * daran?^ ^ rüstungskundgebungenstatt,
^kf ^ iberf, fließen ließen, daß die Türkei

C abzuschwenkenbeabsichtige. Die
’We' ® ^ t den Einfuhrzoll auf feine
> gefeit Qren  usw. Verdoppelt. Das ist keine

ej eie  SänrP9eSeit  Frankreich und England, toon
q't <§tef nn äiinteift kommen. In Galataria

^ nS ein"0 verlangten türkische Offiziere die
ent Ümp61^ "Eschen Fahne, und da sich

leiste? lveigert'e, dieser Aufforderung
' erhielt er tatsächlich eine Kugel.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze
hat in Galizien nach längerer Ruhepause der Vor¬
marsch  der verstärkten österreichisch-ungarischen
Armee begonnen, welcher sich nach den neuesten
Depeschen auf ihrem linken Flügel deutsche
Truppenkorps  angeschlossen haben. Die
Operationen haben in erster Linie zwar die Säube¬
rung Galiziens zum Zwecke, werden darüber hinaus
aber zweifellos auch zu einer energischen Offen¬
sive nach Rußland  hinein führen. Die Tage
behaglichen Zuschauens sind für den Zaren Niko¬
laus nunmehr zu Ende; es g e h t jetzt u m das
Ganze . Hindenbnrgs  Armee ini Gouver¬
nement Suwalki  feiert keineswegs und wird
bald weiteres von sich hören lassen. Die Russen
haben allen Respekt vor diesem ebenso genialen wie
resoluten deutschen Heerführer , welcher, wie zwei

starke russische Armeen bezeugen können, grimmig
zuzupacken versteht und seinen Gegner nicht eher
los läßt , bis diesem der Atem ansgegangen ist und
er die Waffen streckt.

* *

ine plnrtigt itigleitslHlpni
kr Mfieii inetWönDe

fand am Sonntag , wie aus Berlin gemeldet wird,
im großen Saale der Philharmonie in Berlin statt.
Aus allen Teilen Deutschlands waren Vertreter der
Maßen industriellen und landwirffchaftlichen ^Ver¬
bände, der Handwerker und des Handels , sowie des
Verkehrs erschienen.

Die gemeinsame Sitzung des Deutschen Han¬
delstages , des Deutschen Landwirtschastsrates , des
Kricgsansschnsses der deutschen Industrie und des
deutschen Handwerks- und Gewerbekainmertages
wurde eingeleitet durch eine Begrüßungsansprache
des Präsidenten des Deutschenn Handelstages , des
Reichstags Präsidenten  D r. K a e m p f.
Er führte ans:

In der tiefernsten und doch unendlich großen u.
erhebenden Zeit , die zu durchleben uns vergönnt
ist, vereinigen sich Vertreter von Landwirtschaft,
Industrie , Handel und Handwerken dieser gemein¬
samen Sitzung.

Jetzt donnern die Kanonen im Osten und Westen.
Große Opfer an Menschenleben hat der Krieg be¬
reits gefordert. Aber immer von neuem füllen
sich die Lücken niit frischen todesmutigen und siegcs-
gewissen Kräften aus allen Teilen der Bevölkerung.
Unerschütterlich ist und bleibt die Tüchtigkeit von
Deutschlands Heer u. Flotte und die hervorragende

"Leitung durch ihre genialen Führer.
Noch etwas anderes ist der Welt offenbart wor¬

den — die Gesundheit und die .Kraft unserer Volks-
toirtschaft, unseres wirtschaftlichenLebens.

Der Weltkrieg hat fast alle Fäden zerrissen,
durch die unser wirtschaftliches Leben mit stem der
übrigen Völker so innig zusammenhängt. Aus sich
selbst angewiesen, ist es nicht, wie unsere Feinde
hofften, schwächlich zusammengebrochen, sondern es
hat sich gezeigt, daß unser Wirtschaftsleben Mittel
und Wege zu finden weiß, um sich zu helfen und auf¬
recht stehen zu bleiben, daß insbesondere auch unser
Geld- und Kreditwesen, auf fester Grundlage beru-
chend, auch der Gewalt des hereinbrechenden Stur - <
mes die Stirne zu bieten vermag.

Schwere Lasten sind der Gesamtheit^auserlegt.
Schwere Sorgen hat jeder einzelne zu tragen.

Wer aber glaubt , durch die Drohung , den
Krieg in die L ä ir g e zu ziehen , das deut¬
sche Volk  und das deutsche Wirtschaftsleben
mürbe 31t machen, der hat sich verrechnet. W i r
halten aus, bis das  Z i e l . e r r e i cht ist,
und unser Ziel kann nur sein:

Ellenbogenfreiheit für unsere politische,
Ellenbogenfeiheit für unsere wirtschaft¬
liche Entwicklung für alle Zukunft.

Treten wir ein in unsere Beratungen mit dem
Rufe : Der Deutsche Kaiser, die Förderung der
deutschen Einheit und Stärke , Kaiser und Reich, sie
leben hoch!

Als Redner waren vorgesehen: Gras v. Schwerin-
Löwitz, Präsident des deutschen Landesrates und
Abgeordnetenhauses, Landrat a. D . R ö t g e r , Vor¬
sitzender des Zentralverbandes deutscher Industriel¬
ler für den Kriegsausschuß der deutschen Industrie,
Kommerzienrat Friedrichs,  Vorsitzender des
Bundes der Industriellen für den Kriegsausschuß
der deutschen Industrie , Obermeister Plate (Han¬
nover), Vorsitzender des deutschen Handwerks- und
Gewerbekammertages, Geheimer Kommerzienrat
Dr . Neben  D u M 0 n t (Köln) für die Handels-
kannnern, Reichsrat Dr .-Jng .Oskar v 0 n M i l l e r
(München) für Süddeutschland, besonders Bayern,
Geheimer Oberfinanzrat Müller,  Direktor der
Dresdener Bank im Namen der Banken, General¬
landschaftsdirektor Dr . Knapp (Königsberg ).

Die vorgeschlagene Resolution  hat folgen¬
den Worlant:

Eine Welt von Feinden hat sich verbündet , um
das Deutsche Reich politisch und wirtschaftlich zu
vernichten. Voll Zorn und voll Begeisterung hat
um seinen.Kaiser geschart das deutsche Volk sich ein-
mütig erhoben. Jeder unserer Krieger in Heer und
Flotte weiß, daß es sich nnr Sein oder Nichtsein des
Vaterlandes handelt . Daher haben unsere Waffen
ihre glänzenden Erfolge errungen . Daher wird auch
ihnen der Sieg beschieden sein. Hierfür bürgt auch
di« Stärke und Gesundheit unserer Volkswirtschaft,
der beispiellose Erfolg der mit fast 4% , Milliarden
Mark gezeichneten Kriegsanleihe . Wohl hat der
Krieg u,ls schwere wirtschaftlicheLasten auferlegt.
Freudig sind sie für das Vaterland übernonnnen
worden ; zu jedem weiteren Opfer bereit sind alle
Teile des deutschen Wirtschaftslebens, Landwirt¬
schaft, Industrie , Handel und Handwerk sind einmü¬
tig entschlossen, bis zu einem Ergebnis durchzuhal-'
ten, das den ungeheueren Opfern dieses Krieges ent¬
spricht und dessen Wiederkehr ausschließt. Dann
wird die gesicherte Grundlage gegeben sein für uns
zu neuer Macht und neuer Wohlfahrt des Deutschen
Reiches. *

An den Kaiser  wurde nachstehendes Hul¬
digungstelegramm gesandt:

Ew. Majestät bringt eine vom Deutschen Han¬
delstage , Landwirffchaftsrat , Kriegsausschutz der
deutschen Industrie und deutschen Handwerks- und
Gewerbekamnwrtag veranstaltete Versammlung

ehrfurchtsvolle Huldigung dar. Einmütig im Zorne
über den frevelhaft gegen uns heranfbeschworenen
Krieg, einmütig in der Zuversicht auf unsere Waf¬
fen, einmütig im Gefühl unserer wirtschaftlichen
Kraft , bekunden die Verfteter aller Teile des deut¬
schen Wirtschaftslebens von Landwirtschaft, In¬
dustrie, Handel und Handwerk die feste Entschlossen¬
heit, d u r chz u h a l t c n, bis zu einem Ergebnis,
das den ungeheuren Opfern dieses Krieges ent¬
spricht und dessen Wiederkehr ausschließt. Dann
wird unter seinem glorreichen Kaiser das Deutsche
Reich auf sicherer Grundlage zu neuer Macht und
Wohlfahrt gelangen. Kaempf, Graf von Schwerin-
Löwitz, Rötgcr , Friedrichs, Plate.

Die Resolution und das Kaiser-Telegramm ixur-
den einstimmig angenommen.

* **

Die Kathedrale von Reims.
Rom, 28. Sept . Ter Popolo Roncano gibt einen

Brief des Erzbischofs von Reims , Kardinals Luoon,
wieder, in dem es heißt, daß die T ü r m e, die
Fassade und die Orgel  der Kathedrale zu
Reims unbeschädigt  sind . Das Blatt meint,
die Künstler und Gelehrten hätten gescheidter daran
getan, genaue Nachrichten abznwarten , bevor sie
ihren Protest loslietzen.

Reims im Granatfeuer.
Im Gegensatz zu der Hetze, die in Frankreich und

anderwärts wegen der Beschießung der Kathedrale
vyn Reims gegen Deutschland geführt wird, gibt
man in England vielfach offen zu, daß das Eiftrüst-
ungsgeschrei unbegründet und das herrliche Bau¬
werk nur wenig beschädigt ist. Das geht auch deut¬
lich aus der Schilderung eines Berichterstatters der
Londoner „Daily Mail " hervor, der während der
Beschießung in Reinis weifte und die Wirkung der
deutschen Granat  em ausführlich beschreibt.
„Ich komme zu einem großen Häuserblock — es
müssen wenigstens ein Dutzend großer Geschäfts¬
häuser gewesen sein — von denen nichts übrig ist,
als ein Haufen noch rauchender Trümmer . Ein
ganzes Regiment von Singcrschen Nähmaschinen
ist hastig auf die Sftaße gebracht worden, denn in
dem vorderen Teil der Ruine befand sich die Reim-
ser Filiale dieses Geschäfts. Nun biege ich icm die
Ecke, die zur Kathedrale führt . Hier ist eine Granate
mitten in der Straße explodiert, hat ein großes Loch
im Pflaster aufgewühlt und Steinsplitter überall
hingeschleudert, sodaß alle - Fensterscheiben auf 50
Meter in der Runde zerbrochen sind. Ein Paar
Jungen fegen die Stücke zu klirrenden Haufen zu¬
sammen. Und dort ist das Theater mit Löchern in
den Mauern und daneben die Feuerwehrwachc, die
von oben bis unten zerstört ist. Die Unterpräfek¬
tur , die zuĉ eich das Polizeigebäude ist, cxisftert
nicht mehr : an ihrer Stelle befindet sich ein gnal-
mendes Trümmerchaos . Und dann trete ich. ans den
Platz der Kathedrale.  Da ist nicht so viel zu
sehen, als man ans der Ferne vermutet bätte , denn
die Türme u. Mauern stehen noch, und die Schi'am-
men an den schönen gothischen Ornamenten , die
von den deutschen Granaten verursacht wurden,
sind nicht leicht zu unterscheiden von denen, die der
Zahn der Zeit durch 600 Jahre genagt . Nur die
großen Tore gähnen jetzt nackt, denn die alten eiche¬
nen Türen sind verbrannt . Vor der Knthcdrale liegt
ein wüster Haufen halbverbrannten Strohes , das
beim Ausbruch des Brandes herausgezerrt wurde,
und Dutzende von verkohlten und angeschwärzten
Balken türmen sich übereinander . Ich konnte nicht
in die Kirche hinein , denn der verlassene Platz ist
von französischen Soldaten besetzt., aber durch die
offenen Türen der Kathedrale konnte ich ein Wirr¬
warr von herabgestürzten Sparren , umgestoßenen
Beichtstühlen und zerstörtem Holzwerk bemerken.
Man erzählte mir , daß einer der Türme beschädigt
sei, aber so weit wie ich feststellen konnte, besteht die
Möglichkeit, die Kathedrale wieder ganz herzu¬
stellen. Das große Fenster an der Rose im Westen,
das aus wundervollem bernsteinfarbenen Glas be¬
steht, ist glücklicherweise erhalten , aber einige Löcher
sind darin . Unterdessen fallen immer noch in Ab¬
ständen von 6 Minuten Granaten in die Stadt . Es
ist wenigstens ein Vorteil in einer beschossenen
Stadt , daß die Geschosse, die nicht in meine Straße
fallen, nicht sehr aufregend sind, da man nnr ihr
Pfeifen hört u. das Krachen des stürzenden Mauer¬
werks. Eine merkwürdige Empfindung aber ist es,
so straßauf straßab durch das Herz einer sonst so
geschäftigen Stadt zu wandern und nichts Leben¬
diges zu erblicken, keinen Ton zu hören außer dem
Hallen des eigenen Fußtritts und dem beständigen
Donner der Kanonen. Die Bewohner haben sich
zum großen Teil in die Keller geflüchtet und führen
dort eine Art Höhlenleben. Der englische Berichter¬
statter besuchte einen Landsmann , der seit langem
in Reims lebt, und fand ihn mit 32 andern , die hier
seit Tagen ihr Quartier aufgeschlagen hatten , im
Keller unter staubigen Weinflaschen. Ein winftaes
Oellämpchen warf «inen dürftigen Flackerschein
durch den Raum . Alle klagten über Mangel an
Lebensmitteln . Seit Tagen ist kein Brot mehr ge¬
backen worden, es fehlt am Notwendigsten, u. diese
„Troglodyten " (Höhlenbewohner) in ihren Kellern
leben kümmerlich von den kargen Vorräten , die sie
mit heruntergebracht haben. In den großen Wein¬
kellern der Champagner -Firma Hcidsieck sind allein
4000 Flüchtlinge in furchtbar schlechter Lust tind
unter den elendsten Lebensbedingungen zusammen¬
gedrängt.



Tcr Handstreich ans Fort Mnlviine.
Berlin , 28. Sept . Leutnant v. d. Linde,  der

das Fort Malonne,  das zuni Festungsgürtel
von St a m ii r gehört, überrumpelt hat, schildert in
einem Briefe an seine Eltern , der im „Lokalanz."
abgedruckt ist, den Handstreich in folgender Weise:
„Ich mußte auf ungedecktem Gelände auf das Fort
losgehen. Ucberall starrten mir Schießschartenent¬
gegen, aus denen es jede Sekunde losknallen konnte.
Von allen Offizieren, die sich freiwillig dazu gemel¬
det hatten , wurde ich ausgesucht. Ich nahm von
meinem Zug nur vier Mann mit und im Gänse¬
marsch näherten wir uns dein Fort . Herein konnte
ich nicht, weil die große Briicke über den Graben zu-
rückgezogen war . Als der 5ko m in a n d a n t uns
bemerkte, rief ich ihn an i>nd redete ihm vor, daß
ein ganzes Regiment  draußen im Walde
stehe und das Feuer sofort eröffnen würde, wenn
nur eine Minute mit der Uebergabe gewartet
würde. Der Kommandant ließ die Brücke herunter
und wir betraten das Fort . Ich ließ jeden Einzel¬
nen vortreten . Wir untersuchten sie. Die Waffen
mußten sie im Fort lassen. Meine vier Leute hatten
oas Gewelft im Anschlag. Der Kommandant des
Fort Malonue übergab mir seinen Säbel . Dann
ließ ich die Belgier in eine Ecke treten , damit sie
nicht sehen konnten, wer,hereinkam . Außer dem
Koinnrandanten nahm ich5 Offiziere und 20 Manu
gefangen, die übrigen 400 waren schon geflohen.
Ich ließ, nun meinen Zug  Nachkommen . Die
Gesichter der belgischen Offiziere hättet Ihr sehen
sollen, als sie nachher unsere geringe Anzahl sahen.
Ich holte die belgische Flagge herunter und meine
Leute verfertigten aus einer belgischen Hose, einem
Hemd und einer roten französischen Bauchbinde
eine d e u t s che Fahne  und hißten sie. Bis zur
Ablösung mußte ich das Fort , das gänzlich unbe-
schossen war , besetzt halten. Ich erbeutete vier 21
Zentinmeter Kanonen, eine Anzahl kleinere Kali¬
ber, 100 Gewehre und mehrere tausend Gewehr-
Patronen . Ich wurde erst am nächsten Morgen ab-
gelöst."

Versendung von deutschen Verwundeten nach
Algier?

Nach einer Meldung des „Times "-Korrespon-
denten in Bordeaux , die der „Niuwe Rotterdams^
Courant " wiedergibt, sind in Bordeaux viele ver¬
wundete Deutsche  angekommen , die zum
größten Teil nach Algier  geschickt werden sollen.
Daß die Franzosen zu dieser Maßregel greifen, ist
nicht unwahrscheinlich, zumal auch im 70er Kriege
ein Teil der Gefangenen nach Nordafrika geschafft
wurde . Wenn unsere Landsleute in Algier gut b e-
handelt und verpflegt  werden und nran
von der Verschiffung Schwerverletzter a b s i e h t,
so wird man gegen einen derartigen Schritt wenig
einwenden können. Die Vsrpflegungsfrage und
die Ungewißheit, in welchem Teil Frankreichs die
Gefangenen sicher aufbewahrt werden können, mag
als Grund ausreichen.

„u 9".
Wilhelmshaven, 27. Sept . Das Unterseeboot

„11 9" ist zu vorübergehendem Aufenthalt vor¬
gestern hier eiugetroffen. Als das Boot in den
Hafen eiulief, hatte die tapfere Besatzung mit dem
Kommandanten an der Spitze ans dem Oberdeck
Aufstellung genommen. Auf dein Wege durch den
Hafen wurden die Heimkehrenden von den Kame¬
raden der im Hafen liegenden Schiffe mit drei
stürnüscheii Hurras begrüßt . Als das Boot sich dem
Hafen näherte , war die junge Frau des Komman¬
danten , der erst seit vier Wochen verheiratet ist,
ihrem Gatten mit einer Pinasse entgegenaefahren
und hatte ihm die ersten Grüße und Glückwünsche
nach seiner Heldentat überbracht.

Ter deutsche Kreuzer Emden.
WB . London, 28. Sept . Die außerordentliche

Anerkennimg der Engländer für die Fahrten des
Kreuzers Eniden kommt in nachstehenden Blätter-
stimmen zum Ausdruck. Die Times sagt: Der Mut
des deutschen Kreuzers verdiene Anerkennung, weil
Offiziere und Mannschaften sich selbstverständlich
darüber klar sein mußten , daß der Kreuzer früher
oder später aufgespürt rmd zusammengeschossen wer¬
den würde. Eiil Entkommen sei eiilfach unmöglich.
— Daily Chronicle schreibt: Emden hatte eine er¬
folgreiche Fahrt . Die Besatzung bewies, daß sie
aus tapferen Männern besteht. Wir bewundern
die bei der Fahrt gezeigte Sportkühnheit ebenso,
wie wir von Herzen wünschen, daß das Schiff bald
gefangen wird.

Hilfskreuzer„Kaiser Wilhelm der Große".
WB . Posen, 26. Sept . Nach dem „Posener

Tagebl ." ist der Hilfskreuzer „Kaiser
Wilhelm der Große"  seinerzeit nicht, wie die
Engländer behaupteten, von dem englischen Kreu¬
zer „Highflyer " in den Grund gebohrt, sondern
von deni Kommandanten nach Verschießung der ge¬
samten Munition gesprengt  worden , Dem
„Posener Tageblatt " ist die briefliche Mitteilung
eines Offiziers vom „Kaiser Wilhelm der Große"
an seine in Posen lebende Mutter zur Verfügung
gestellt worden, der u. a. folgende Stelle enthält:
Nach der Wegnahme der englischen Schiffe nahmen
wir in Rio del Oro in Westafrika tagelang Koblcu.
Gesterm spürte uns der englische Kreuzer „High¬
flyer" aus und griff .uns auf neutralem  Gebiet
an. Wir haben unsere Munition verschossen, unseren
lieben „Kaiser Wilhelm der Große" dann gesprengt
und hierauf in Booten das Land erreicht. Heute
werden wir nach Las Palmas gebracht. Die Spa¬
nier nahmen uns riesig nett ans. Die Engländer
haben jämmerlich schlecht geschossen. Wir haben
nur wenig Verwundete .

Tie Kämpfe in den Kolonien.
London, 28. Sept. Das Reutersche Büro meldet

aus Pretoria vom 24. September : Die Polizei-
statiou Rietfontein ist am 19. Septeniber von einer
deutschen Abteilung, die ungefähr 200 Mann stark
ist, genommen worden.

Notiz des Wolffbüros : Es handelt sich um eine
ziemlich bedeutende englische Station , die östlich von
Keetmanshoop liegt.

Abneigung der Buren gegen Angriffe auf
Deutsch-Südwestasrika.

WB . London, 28. Sept . Tie „Times " meldet
aus Kapstadt : Der Rücktritt des Generals Beyers,
des Oberbefehlshabers der südafrikanischen Miliz,
versetzte die Regierung in eine schwierige Lage. Es ,
besteht eine starke Opposition gegen Offensivmaß¬
nahmen gegen Deutsch-Südwestafrika , und zwar
nicht nur bei den Anhängern desGenerals Herzog,
sondern auch bei einer beträchtlichenAnzahl von
Buren , _die sonst die . Regierung unterstützen,
namentlich in der Oranjekolonie, dein Transvaal¬
bezirk, dem Bezirk Lichtenberg und den Grenzbe-
zirkeu der Kapkolonie. Die Buren sind loyale bri¬
tische Nutertanen , halten aber eine Offensive gegen
Deutsch-Südwestafrika für unpolitisch, unweise und

überflüssig. Daß deutsche Truppen die Grenze der
südafrikanischen Union in feindlicher Absicht über¬
schritten hatten, ist, so sagt General Beyers, eine
grobe Unwahrheit , zu dem Zwecke erlogen, um die
Buren in Harnisch zu bringen . Auch General Kemp
hat zum Protest zusammen mit Beyers sein Kom¬
mando niedergelegt.

Wie wir meldeten, wurde der Burcugcncral
D e I a r e y vor einigen Tagen von einem südafri¬
kanischen Polizeibeamten erschossen,  angeblich
aus Versehen. Jetzt wird zu der mysteriösen Ange¬
legenheit telegraphiert:

Kapstadt , 26. Sept . General Beyers, der mit
General Delarey zusammen im Automobil fuhr, als
die Polizei den tapferen General „versehentlich" er¬
schoß, hat der Regierung von Südafrika die Mit¬
teilung zugcheu lassen, daß er sein Aiut als Ober¬
kommandeur der siidafrikanischen Streitkräfte nie¬
derlege. Beyers , der mit Delarey seit über einem
Menschenalter befreundet war , hat sich selbstver¬
ständlich nicht darüber täuschen lassen, daß der Tod
feines Freundes kein zufälliger  gewesen ist.
Sowohl Delarey wie Beyers waren ziemlich schar'
gegen eine Teilnahme Süd a f r i ka s
a nr Kriege  aufgetreten.

Verwundete sind keine Feinde mehr, sondern
Menschen.

In der Jtalia (23. September 1914) berichtet
ein Augenzeuge über die Lage der deutschen Ver¬
wundeten in der Kathedrale von Reims . Er erzählt
n. a., daß ein französischer Zivilist,  der die
Verwundeten ansehen ging, den Ausruf tat : „Das
sind Ungeheuer: alle sollten erschossen werden." Da
trat ein französischer Soldat vor, offenbar ein ein¬
facher Bauernsohn , der nicht nach einem „Intellek¬
tuellen" aussah und wohl nur einen geringen Bil¬
dungsgang aufweiseu konnte; er antwortete dem
Zivilisten mit den einfachen und edlen Worten:
„Das sind Verwundete , Verwundete
sind ke i n e D e u t sche n mehr , sondern
Mensche n."

Lord Grey als Fricdrnsheuchler.
WB . Berlin , 28. Sept . Die Nordd. Allg. Ztg.

meldet : Aus Geschäftskreisen erhalten wir die nach¬
stehend wiedergegebene verbürgte Mitteilung : Das
englische Bankhaus Royal Bank  o f C a n a d a
in Antilla auf Cuba hat unterm 28. Juli an einen
seiner kubanischen Geschäftsfreunde ein Schreiben
gerichtet, das folgende Stelle enthält:

Bezüglich des Umwechselns in Markwährung,
um welche Sie ersuchen, teilen wir Ihnen mit , daß
es uns augenblicklich unmöglich ist. Ihnen Papiere
in Markwährung zu geben, da wir heute tele-
graphische Order erhalten  haben , auf
Grund deren uns die A u s g a b e von Giros
a u f E u r o p a v e r b o t e n wird , und zwar verur¬
sacht durch die u n g ü n st i g e p o l i t i sche Lage
in dessen Ländern.

Hieraus geht zur Genüge hervor, daß schon am
28. Juli , also eine Reihe von Tagen vor dem
Zeitpunkt , wo der deutsche Einmarsch in Belgien
den Vorwand zur englischen Kriegserklärung vom
4. August gab, England an die ausländischen Ban¬
ken Order gegeben hat, den Geldverkehr mit
Europa , insbesondere mit Deutschland, einzustellen.

Vom englischen Raubkrieg.
Berlin , 26. Sept . Das Prisengericht in

London  verfährt gegen beschlagnahmte deutsche
Handelsschiffe mit einer Rücksichtslosigkeit, die ei¬
ner Verletzung des Völkerrechts gleichkommt. Der
Rostocker Dampfer Marie Glaeser  tvar am 6.
August auf der Fahrt von Barry nach Archangelsk
von einem englischen Kriegsschiff aufgebracht wor¬
den. Die Verhandlung ergab, daß der Kapitän der
Marie Glaeser eidlich erhärtet hatte, daß er von
dem Kriegsausbruch zwischen England und Deutsch¬
land nichts gewußt habe, als sein Schiff den Hafen
von Barry am 4. August, deni Tage der Kriegser¬
klärung, verließ. Der Artikel 3 der Haager Kon¬
vention von 1907 besagt: „Feindliche Handels¬
schiffe, die ihren letzten Abajangshafen vor dem Be¬
ginn des Krieges verlassen haben und auf See ohne
Kenntnis der Feindseligkeiten angetroffcn werden,
können nicht beschlagnahmt  werden ." Da
indessen Deutschland Vorbehalte gegenüber dieser
Bestimmung gemacht habe, erklärte der Präsident
des Priseugerichts , so habe es auch seine Schiffe
außerhalb der Bestimmungen des Artikels 3 gestellt
und könne daraus keinen Nutzen ziehen. Der Prä-
sident entschied, daß der Dampfer Marie . Glaeser
deshalb in öffentlicher Versteigerung zu verkaufen
sei. Das nannte der Engländer : „Von Rechts
Wegen!"

England und Aegypten.
Konstantinopel, 28. Sept . Der englische

Botschafter  verlangte gestern eine Audienz bei
dem in seiner am Bosporus gelegenen Sonuuer-
residenz von Tschibukli weilenden K h e d i v e
Ab bas von Aegypten. Die Audienz wurde für
heute früh bewilligt. Es verlautet zuverlässig: Eng¬
land übermittelte dem Vizekönig von Aegypten ein
Ul t i m a t u nr, Konstantinopel innerhalb 48 Stun¬
den zu verlassen.

Russischer Schwindel.
Dem Pariser Journal schreibt sein St . Peters¬

burger Sonderberichterstatter , die Russen stünden
vor Posen und Breslau,  welche Plätze die
Deutschen „zu verteidigen suchen." Das serbische
Heer werde nun binnen kurzem seine Vereinigung
mit der russischen Armee vollziehen.

Auf dem Felde der Ehre gefalle».
Der Tod des österreichisch-ungarischen Feld-

marschalleutnants Ernst v. F r o r e i ch wird jetzt
durch die Verlustlisten bekannt. Der tapfere Reiter¬
ührer war der Kommandant d. 8. Houved-Kavalle-
rie-Division. Er ist bei Satanow gegen die Russen
bei einer Kavallerie-Attacke, die er an der Spitze der
Roten Husaren ausführte , einen schönen Reitertod
gestorben. Er galt als einer der befähigsten Kaval-
ierieführer der österreichisch-ungarischen Armee.

Tic cvangcl. Geistlichkeit und der Krieg.
Leipzg, 28. Sept . Das hier erscheinende„Neue

sächsische Kirchenblatt" veröffentlicht einen Auf-
r u f der s ä chs i che n evangelischen Gei st-
lichen,  worin für sämtliche Pastoren , die von der
Behörde als abkömmlich bezeichnet sind und nicht
als Feldgeistliche oder im Lazarett Verwendung
inden , das Recht verlangt wird, auch im Kriege
dem Vaterlande mit der Waffe zu dienern Alle
Pastoren Sachsens werden zur Teilnahme an einer
geschlossenen Kundgebung der Geistlichen des Lan¬
des im Sinne des Ausrufes ausgefordert.

Ein ukrainisches freiwilliges Schützenkorps.
WB . Wien, 27. Sept . Ter allgemeine ukrai¬

nische Nationalrat hat beschlofsen, ein ukrainisches
freiwilliges Schützenkorps zu errichten.

Tie goldene Rüstung.
WB . Berlin , 28. Sept . (Nichtamtlich.) Der

Entwurf einer Bekanntmachung über die Unver-
bindlichkeit gewisser Zahlnngsvereinbarnngen , dem,
wie schon genieldct, der Bundesamt seine Zustim¬
mung erteilte, setzt die sogenannte Go l d kl a u s e l,
die sich namentlich im Hypotheken Verkehr
findet, außer Kraft . Der Gläubiger kann mithin
die ihm in andern Zahlungsmitteln als in Gold au-
gcbotene Zahlung unter Berufung auf die Gold¬
klausel nicht mehr ablehnen. Die Bestimmung ist
erlassen infolge der gegenwärtig erschwerten Be¬
schaffung von Gold und zum Schutz des in der
Reichsbank aufgespeicherten gelben Metalls.

Böse Lage in Serbien.
WH. Wien, 29. Sept . Die Wiener „Reichspost"

meldet aus Sofia : Ein Berichterstatter der
„Wolja", des Organs G e n a d i e w s, meldet aus
Risch: Die ö ste r re i chi sche Offensive hat
schwere Folgen für Serbien.  Es gärt im
Volke und in der Armee. Jeder Tag kann einen
allgemeine  n A n f sta n d bringen . Dieser
Tage meuterten  wieder mehrere Artillerie-
Regimenter : eine Anzahl Geschütze wurde demo¬
liert . Täglich sterben 200 bis 300 Personen . Denn
die allgemeine Hygiene ist in der erbärmlichsten
Weise vernachlässigt. Die Soldaten weigern sich,
Posten bei Cholerabarackenzu beziehen. Die Mi l i-
t ä r l i g a soll angesichts dessen wichtige Beschlüsse
gefaßt haben, darunter einen wegen eines Ultima¬
tums an Paschitsch, durch welches er aufgefordert
Werde, 100 Aerzte, drei Bakteriologen und eine ge¬
nügende Menge von Präparaten zur Bekämpfung
der Seuche auf dem kürzesten Wege nach Serbien zu
bringen . Der König ist aus Ribar zurückgekehrt,
er ist stumpf und teilnahmslos . Der Kronprinz
Alexander weiß keinen Rat . Paschitfchs Stern ist
im Verblassen. Man befürchtet, daß es in diesen
Kreisen bald Opfer gibt.

Salonik , 29. Sept . Das „Korr .-Büro " meldet:
Nachrichten aus Monastier zufolge ist in der Gegend
von Dibra (Neuserbien) ein albanischer Aufstand
ausgcbrochen, Nrobei die Serben  vertrieben
wurden.

Aus der englischen Presse.
Eine weitere britische Verlustliste von den

Kämpfen aus Ostafrika  mit der deutschen
Schutztruppe verzeichnet acht englische  O s f i-
z i e r e a l s t o t, 23 als verwundet, zwei als ver¬
mißt : ein Flieger gefangen. — Eine Anzahl der in
Frankreich gefangenen deutschen Soldaten ist nach
dem Lager von Frith Hill bei Camberley gebracht
worden. — Der englische Minister Mc Kenna ist in
Antwerpen angekommen.

Deutschland.
Höchstpreise für Getreide. Vertreter der kon¬

servativen Partei sind nach der Deutschen Tagesztg.
bei dem stellvertretenden Herrn Reichskanzler und
dem Herrn Handelsminister für eine Festsetzung
voir H ö ch st p r e i se n f ii r alles Getreide
und für M ü l l e r e i p r o d u kt e vorstellig gewor¬
den. Der Antrag findet in der gegenwärtigen Be-
wegung der Preise seine Begründung . Er entspricht
den Ansichten, die von den Vertretungen landwirt¬
schaftlicher Organisationen , insbesondere auch des
Bundes der Landwirte , an maßgebenden Stellen
wiederholt zum Ausdruck gebracht worden sind.

Besetzung freiwerdeuder Oberlehrerstellen.
Der Minister der geistlichen und Unterrichtsange¬
legenheiten hat an die Provinzialschulkollegien fol¬
gende Verfügung gerichtet: Wenn die durch Ver¬
luste im Felde frei werdenden Oberlehrerstellen so¬
gleich wieder durch Kandidaten besetzt werden, die
nicht im H e e r e s d i e n st stehen, so ist zu be¬
fürchten, daß die Kandidaten , die den Feldzug mit¬
machen, bei ihrer Rückkehr schwer benachteiligt
werden. Ich b e st i m me daher allg  e m e i n,
daß die durch Tod oder Pensionierung frei wer¬
denden O b e r l e h r e r st e l l e n während
des K r i e g e s bis auf weiteres w e d e r a n staat-
l i che n noch an n i cht st a a t l i che n höheren
L e h r a n st a l t e n für die männliche und weibliche
Jugend durch anstellungsfähige Kandidaten b e -
s e tzt w e r d e n dürfen.  Sollten sich in einzel¬
nen Fällen hieraus Härten ergeben, so ist mir zu
berichten.

& Die zertrümmerte Internationale . Die sozial¬
demokratische„Schwäbische Tagwacht" veröffentlicht
einen längeren Leitaufsatz, der mit folgenden
Sätzen beginnt : „Wenn es schon beim Beginn des
Krieges keinem Zweifel unterliegen konnte, daß
die Internationale in ihren Grundfesten wankte, so
hat der Aufruf , den belgische und französische So¬
zialdemokraten an das deutsche Volk erlafsen rmd
die Antwort , die der deutsche Parteivorstand da¬
rauf gegeben hat , den letzten Schleier von der Tat¬
sache gezogen, daß die Internationale zertrümmert
am Boden liegt. Es darf und soll nicht bestritten
tverden, daß die Antwort des deutschen Parteivor-
staudes herausgefordert worden war , aber sich be¬
mühte, den Riß nicht tiefer zu ziehen, als die not¬
wendige Abwehr erforderte . Das ist für jeden deut¬
schen Parteigenossen ein Trost , allein wenn er sonst
je den Gedanken von der internationalen Solidari¬
tät des Proletariats in seiner ganzen Erhabenheit
gewaltig erfaßt hat , doch nur ein magerer Trost.
Der Zusammenbruch eines gewaltigen Gebäudes,
für dessen Errichtung seit nunmehr gerade einem
halben Jahrhundert unsere großen Vorkämpfer
den kostbarsten Schweiß ihrer Hirne und ihrer
Hände geopfert haben, bleibt eine erschütternde Tat¬
sache, über die man nicht mit diefem und jenem
Trostgrunde , iwch weniger mit wohlfeilen Rede¬
wendungen und am w eiligsten mit pharisäischem
Gebaren hinwegkommen kann."

J5  Deutsches Landsturmlied.
(Mel.: O, Deutschland, hoch in Ehren .)
Der Landsturm kommt gezogen,
Es hallt sein schwerer Tritt
Wie dumpfes Meereswogen,
Wie. Legionenschritt.
Und haben wir auch Weib und Kind
In treuer Lieb zu Hauss
So wahr wir deutsche Söhne sind,
Wenns gilt, ziehn wir hinaus.
Wir umsteh'n kampfbereit
Deinen Thron , Germania!
Und wir geh'n allezeit
Für dich in die Schlacht, Hurra!
Wenn des Kaisers hoher Ruf erschallt
Stehen wir gleich einem Eichenwald
Um das Reichspanier geschart,
Das ist deutsche Landsturmart.

Noch sind der Jugend Flammen
Nicht in der Brust verloht.
Stoch schlagen, wir zusammen,
Was deutsche Ehr bedroht.
Wenn auch die Feinde ringsherum
Bedrohen unser» Herd,
Noch schwingt ein stark Germanentum
Durch uns das deutsche Schwert.
Wir umsteh'n kampfbereit
Deinen Thron , Germania!
Und wir geh'n allezeit
Für dich in die Schlacht, hurra!
Wenn des Kaisers hoher Ruf erschallt
Stehen wir gleich einem Eichenwald
Um das Reichspanier geschart,
Das ist deutsche Landsturinart.

Karl Siebcrt.
-, - -^

Lokales.
Limburg , 30. Sept

Transport von L i e b e s g a b e» fiir
das Bataillon Limburg (IT.) d c J ,j
s e r v e - I u f. - R e g ts . St r. 87 . Gelter»
gingen von der hiesigen Roten Kreuz-Orga 'E
vier Autos mit Liebesgaben für das bekanntUA.
Limburg formierte 2. Bataillon des 91eW 1
Regts . Nr . 87 nach der Front ab. Die Autos ^
den zur Verfügung gestellt und geleitet von ,
Herren Bielefeld , Bonnes und S cke ' ^ ,
L i m bürg und Gerz - Weilbur  g. Die v>• ,
werden unseren wackeren Kriegern sicherst»!
angenehme Ueberraschung sein. jJ

— Kathol.  L e h r l i n g s v e r e i n.
zeigenteil des heutigen Blattes werden die „
der des kathol. Lehrlingsvereins , die sich an der
zir gründenden militärischen  3 » 9e'Lft
organtfation  beteiligen wollen, aufgen^
sich morgen, Donnerstag , abend nach der A>"
im Vereinslokal einzufinden.

— Be zu h l t eure Schulden! Po» str

Handelskammer zu Limburg geht uns folgendes
w tön «*

fach in eine mißliche Lage gekommen, wen Wp
der Kredit sehr beschränkt oder ganz entzöge» ^
den ist. Dazu kommt noch, daß viele Geschönter
ins Feld gezogen sind und die WeiterführuNöf m
Betriebe den Ehefrauen oder Vertretern ü»eO,Üt»VH Luutu uun "- . .„«et*
mußten . Es wird deshalb in dieser Zeit ml
drückend empfunden, wenn das Publikum d>e ^
gen Rechnungen nicht begleicht. Jede Meld»»W^
einem Sieg unserer Armeen sollte uns
zu Gcmütc führen, daß er neue Besorgnis .<*
Familien bringt . Sollte da nicht jeder VOM ^
hinter der Front es als seine patrotische Plv " be¬
trachten seine Schulden pünktlich E „»S
z ahle  n? Besonders zeugt eS von Selbstsu»tz^
kleinmütiger Gesinnung, wenn man verf»9
Geld zurückbehält und so den Gläubiger,
mehr denn je auf schnelle Bezahlung angewrel
u n nötig warten läßt.  Mögen daher ^
die es angeht, ihre echte vaterländische Ge>>"^
auch darin zeigen, daß sie den Gewerbetr" " ?f{
den Krieg durch möglichst püuktlickie Bezähm' ■>
Rechnungen überstehen helfen." , t>

----- Besserung im Eisenbab 11 P̂ fte
kehr.  Der neue Winterfahrplan siebt die *
der Persouenzüge vor, die sonst im W»"^ ^
kehren. Damit dürfte dem Verkehr währe»^ efl
Krieges in genügender Weise Rechnung
sein, wenn man berücksichtigt, daß die
Wallung _die Strecken fortdauernd in der
Weise mit Zügen in .Anspruch nimmt . Der e M
zugfahrplan soll möglichst vollständig ei»g " -c»
werden. Allgemein ist eine ständige Steige " '' ,
Personen - und Güterverkehrs ans allen
zu beobachten, der beste Beweis für das
erwachen auf allen Gebieten des Wirtschav̂ ,^

Provittzielles.
G Inhaber des Eisernen Kreuẑ ^
Kompagniefeldwebel beim Reserve-Sst'^ h»'

Nr . 80 Kaufmann Fritz T o n n e r von
stein, Leutnant der Reserve und zur Zert
nieführer im Res.-Jnf .-Regt. Nr . 87 Ernst f ( st'
von Weilburg , der bisherhige Gouver»" ^,e
Festung Mainz v. Käthe  n, Üuteroffizier ^ iS
dorff (Bad -Ems), Stabsarzt Dr.
im Jnf .-Regt. Nr . 116, Vizefeldwebä,,
Vertreter Georg Schneider  aus UsingeH
nant der Res. im 3. Garde-Ulanen-Regiwem 'h.
rungsasscssor v. Trotha  aus Homburg
Hauptmann und Kompagnieführer Co " ^ j, v
der frühere Kommandeur des in Homburg uZ 8-
liegenden 3. Bataillons des Füsilier -RegO" ^ tc'
Jnf .-Regt. Nr . 161, früher Oberarzt an m
offizier-Vorschule in Weilburg , Leutn» , 0'
Stege  im Jnf .-Regt. Nr . 87 und Leutm
Stege  im Jnf .-Regt. Nr . 91 aus -
der inzwischen verstorbene Hauptmann ' .; ,̂ist' .
wehr Ernst Ludwig F a b e r aus M , fi# ,
(Westerwald), der Offizierstellvertreter Mst
rischen Telegraphenbataillon , Dipl .'^m9'djebn,
rungsbauführer Bernhard Laux  F
a. Rh. und der Einj .-Unteroffizier im «ft.
ment Robert Wollweber  ans Hockst 9-

* * *

Sechste Verlustliste des Llnterwest^
kreises. ^

Unteroffizier Wüst, Selters , leicht̂ - ^
mann Grübling , Quirnbach,
mann Severin , Wirscheid. leichtvw. ' _
Meisel, Höhr, schwerverw!. — Wchrn^ n' ^ l
berg, Maxsain , schwervw. —
Schmidt 3., Rückeroth, vermißt . „.,lti» §U
Mining , Ellenhausen, vermißt . — Wehr , Kl
Hilgert , vermißt . — Wehrmann Knm
born, vermißt . —■Wehrmann Klaus, , .
vermißt . — Reservist Aloys Kalteuham l
vermißt . — Wehrmann Pet . Kutting , - ' AMÄ
mißt . — Wehrmann Adolf Gerharz.
vermißt . — Wehrmann Jakob Knopp -I Miih»' >
vermißt . — Wehrmann Job . Wagner, •'
tot . — Tambour Karl Fillbach, . Fel
Wehrmann Franz Knopp, Neuhäusei,
Reservist Hermann Simon , Breiten »' , le'^ p
— Wehrmann Josef Hübinger , Horn!
— Wehrmann Jos . Freisberg , Na«e
— Reservist Seb . Remels , Höhr, 1 s
Gefreiter Kaspar Ernst Blum , DecE
terosfizier Eugen Stern , Montabaur , - vF' >
Reservist .Karl Stendebach, Welsch»e>h ŝtstve'
Wehrmann Peter Reuscb, Stahlhofen , (ji<
Wehrmann Joh . Friedrich, Ebernhaw ^ lheiN

Wehrmann August Volkmann, -v



^inm >vU n ^ tot ~ Reservist Peter
$etet Unterhausen , schwerverw. — Wehrmann

Gackenbach, vermißt . — Wehr-
Sofefo; 0 Andrec , Selters , vermißt . — Reservist
">ann fp ^ winaim, Wirges , vermißt . — Wehr-
% in Sr Rondolf, Paris (Barmh . Bruder Vale-Itt cm -f.nu . ix> ^unuy . -'Luiiuct ^ )iuc s
'ötnci- Montabaur ), tot . — Gefreiter Job . Christ.
Hucfi su Mellingen , tot. — Wehrmann Wilh. Jos.
Liest, ^ 'uubach, leichtverw. —- Wehrmann Will,.
W P'r J« llort' bermißt . — Musketier Friedlich
Äer n̂ Nundsdorf, vermißt . - Musketier Otto
P°ul' Londorf , vermißt . — Vizefeldwebeld. Res.
%ofef^ nMbrenncr , Montabaur , tot. —- Pionier
fc , ir °.§' Riederelber-t , vermißt.

”‘ ein, Holler, verwundet.
Unteroffizier

H» Sept . Gestern nachiuittag entstand
>»dxx£.:■ r der Wirtschaft von Wwe. Marhcimer
^iackp̂>orstraße aus bisher noch unaufgeklärter
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Ache Fscha.o ^ ner . Die Freiwillige Feuerwehr , die
ttDf 'Il l* ItltS itlli 'lv 11 f luv » Si ( ) r*< S.!mtWairUr Cê i: u„n^ aucl>Mannschaften des Lai.d-

^i„„t,, "Ulons Limburg waren binnen wenigen
9cetfeil , äut Stelle . Dank dem energischen Ein-
®tuck- ffunte das Feuer nicht recht zum Durch-

fps. ten; bereits nach einer halben Stunde
Gefahr beseitigt. Der Schaden ist nicht

jigeif| ^ «mnr, 29. Sept . Die Mitglieder des hia
>»i>5;»41 e r f ä n dischen  F r a u e n v e r e i n e

hi x ült®Freiwilligen Materialgaben ancangc-m,gt n X irerwinigen r
N >oWo, n:  400 Hemden. 40 Unterhosen, '18
'Offen uVi , Anzüge, 106 Paar Strümpfe , 40 Bett.
Atz,'«.- „ Bettücher, 34 Bettbezüge, 110 Kissenbe-

^Unterlagen . 270 Handtücher, 160 Mund-s>9n 7 . l, « anoinaier , iou  u/cimo»
Riih» 7)0 dreieckige Tücher, 250 Taschentücher, 50
MstvlU. Tischtücher, 25 Leibbinden, 18 Paar
bot cim,,!tcCr/. 24  Hafer -Spreukissen. Alle Achim

'olchen Leistung! Wenn überall verhä
htnng

MinzR" lom)en Leistung! Wenn überall verhält-
c'Ktp . äleichem Eifer gearbeitet würde,

nln leicht allen Wünschen unserer braven
^ !5s, entsprochen werden.

S  fer „Tü ftciM' 29- Sept . Dieser Tage sind
Kity,g nuv 9 Lokomotiven mit Personal und Be-
^nbns,»O?tten zum Eintritt in den belgischen
Jsn ,etrieb abgefahren. Sämtliche Lokomo-

tzi
*ßNektion

En mit den Aufschriften „Militäreisen-

KL "' "d° 7 "^ » °K7nvErd - und Fm,.
-•r0tbp 11„^ ^nrbeiten zum Kirchenneubau auszn-

n'^ ttiou Brüssel I " versehen.
^NNenschmawach29. Sept . Die hiesige kath.

^t Ss.L,UM auch ihrerseits während der Krieg
nktk„ Usgelegenheit und Arbeitsverdienst -

gs-
zn

i,» £*“*. Taunus , 29. Sept . Die Kastanien-
As» reiu "dlichen Taunus zeigen in diesem Jahr,l“PTrA' vtlu A *‘ rC-lU IllllJe » ^ . . . . . , .
rwu ÄB?N Fruchtbehang. Ueberall lugen IN
h!" "^ ln die stachligen Fruchtkapseln ans
C liir nim' " Nnb hervor. Allerdings bedarf es

holten Reife noch einer Reihe sonniger
Äk? s,ĵ nge. Pan der Krankheit, die im vorigen

liria» Nastanienhaine bei Cronberg heimsuchte.sigK
?da .n

tsu spüren.‘

î Scn ch
"als ein.

Nur wenige Bäume

Homburg v. d. Höhe, 29. Sept . Mit dem
Pfarrer Menzel

in der Seelsorge der
°ino mlisie schließt Herr

«i Zischenm? " 0e Tätigkeit t„ „ . _Ä g,„--,7?1arrei Homburg ab. Er war der erst
I? «ls i Eliche für die Katholike
!e9enf„. 'et, arof

trn
Katholiken der Stadt und

Jahre 1869 hierher . Mit rast-
S »kon,̂ ' großer Klugheit und freundlichem Ent

er die damals noch kleine
Einwohnern etwa 1500 Seelen zählendeMl, " ltvp ,'fUUtt IIUl

t Ü̂S hnv ?inciu^e 3*1 Ansehen , erreichte die Er-
J îttor, Seelsorgsstelle zur Pfarrei , beschaffte

„Atveŝnn ^ ^er prächtigen, im Jahre 1895l>»̂!"ivei°»r .. " "" ran orua)ogen, 1111, \cu,re lö»,
iAioei , 'der Kaiserin Friedrich durch de,
t ^ ittfip Herrn Bischof Klein eingeweihtei

n3pt ^ ^’errt ottelte die Niederlassung de
kr" der (f,, von der göttlichen Vorsehung
>>ix darein^" '^'en Fräulein , gründete den-d7 ^ in Ge-

und charitative Vereine und ging gan
tzL°iNbû r1!-' feine  Pfarrei auf. Diese gehörte
br -o" ? dis zum Herbst 1866 ein Teil dei
Etzab ^ ums Hessen-Darmstadt (bis zum Mär?
iÄtQt J )cr  souveränen Landgrafschaft Hessen-
d xinh rum Jahre 1884 zum BistumMt . 0 tlnx . - üw >'1 rv ) >-lV lc fiUllt  rC >lS>lUUI

"rde dann , damit die Landes- und
iivWt.' sich deckten, dem Bistum Limburg
%!e der-Äp'!̂ r allgemeiner Beteiligung alle,

^ Zei-̂ udne Unterschied des Bekenntnisses
ULllSes Pfarrer Menzel im August 1910 sein
tAt , n.^ uerfubiläuni und tritt nun nach 54-

Sesr̂ r/ ^ ' idl.icher Tätigkeit , in der er viel
Ä ' .'den . den loohl verdienten Ruhe-
4ot tpt, , r noch lange genießen möge. Seine

<d nirf1+ttlm '0 biel zu verdanken hat , wird ihn
'tzadV " ürssen.

^lV at (i Sept . Die von der hie-
fr7 &Sfe,n,. Pf  a r r g e m c i tt d e veranstaltete

Mken 1111 Römersaal am Sonntag Abend
ms .e>„l!̂ res scheidenden allbeliebten Jubilar-

^ Pfarrer A. Menzel  nahm den
\, °o* put>prechend einen zwar einfache!

^ ivc>rübenden Verlauf. — Herr Pfarreiml' r,:_ _ Orfto filffinT
entsprechend einen zwar einfache
senden Verlau ^
erste kathol. P

wkin .0 45 Jahre UN
Sriil,cr n • — - „ „

•' und am 19. Dezember 1869 bekcn

.‘ioi »Dars u ;oluull i- —
»s Qt I)ietwLf rftc kathol. Pfarrer von Homburc

o„vLv\ Jahre  unermüdlich und höchs
gehörte Homburg zui

!?d̂ ^ 'sornê Herrn Pfarrer Menzel ihren eige
r füL9eriitetpf r Gottesdienst wurde jahrelan.
X ^ sße^ totexi lutherischen Kirche in der Doro

i>
,e

?>k . der 90iger Jabre bezogen

et sTs Selo» " aauen, bis es mperem Herr
v n̂ fteu sö' . die prächtige Marienkirche, eine
Sn, fattq?, Gotteshäuser der Diözese, zu erbaue,
,,!* i ; äjfit s„er  ÜOigcr Jabre bezogen werde

vsNnu,,2 ’ packenden Chore: „Ach, es nal
mtzj'tete dr̂ ? "'dr- Treuer Hirt, wir klage
Plis»stlein,„,.̂ ^ ' rchenchor die Feier ein. Namen
M !»t'etzlî tandes richtete Herr Kaplan Rot
A°g^ "ti„.,i,-, -̂ankesworte an den Scheidendei
V -*Vte, \ ]iJ r Eschen au er rühmte in treftv.Sfeîoi'tci, s,; y  l.ch enaucr  rühmte in tref-
dmljss/ de» d persönliche Milde, die tiefe FrömIN - "ue Miioe, p,e new prom

pf Tätinr ^tellosen Lebenswandel, die nnerin matinrJt - um Levenswanoel, oie nner
DvwÄ ' " der  Seelsorge , den Opfersin,ssv^ DülTp ui oer Leeiwrge,

Uiix̂ fatwr g^ ^ udigkeit unseres
° ^ rn ^ 5utner  sprach in

!>« Menzel seinen Dank aus
TÄte x1’̂ bxelseitige lluterstützung ui

eelsorgerr
Ivohlgesetzte

fü

S  f>wUte ringe nuwr,rnpnng un?̂ °dqnn ^ er der Muttergcmeinde Kirdor
Uns, Cphuien die kathol. Vereine, dcrek UtA UndL.pmuen oic tathol. Vereine, bei

^ Änsm anderer der Scheidende lvar,
cü>19lihn ihn , nc!lC11 aber rührenden Versen 2ihm 7̂ n oder rührenden Versen Al

i ' „ waren das der Kirchencho,
Fblellen -, Männer -, HandwerkeiRe\ êr *^ feiert enr’CrGm' tangerer

für all die erwiesene El,re u,
V M^Uein? oab besonders den Verein,"0̂ ' oesONuers oen vereine
Ä hljz?»e n«s "" h gute Ratschläge für die Zxt>tige,. r.Jrin scheidenden Herrn Pfarreimmer n-" " scheidenden Herrn Pfari,

^ 'chiedp>,^/o? Arbeit noch eine recht lano
dkDXlCp°»>L,.du fern.

^ ^.p'.der nLr^  Sept - Prinz Oskarvo
(|cr letztenS 'ainstng sein Regime

d üri im gen einer .akuten Herzschwä,
che Behandlung begeben muß

ist gestern Abend zu einem längeren Er hol»  tt g s-
ur  l a ii b hier eingetroffen.

Wiesbaden, 28. Sept . Dem Schlossermeister
Martin Wambach in Oberlahnstein , ivelcher be¬
kanntlich wegen grober Mißhandlung eines Lehr¬
lings vom Schwnrgericht sowohl wie von der Straf¬
kammer zn längeren Gefängnisstrafen verurteilt
worden ist, wurde von der H a n d w e r ks ka m -
in e r das Recht zur Anleitung von Lehrlingen ent¬
zogen. -— Auf Anregung der Kammer sind den
Sattlern , Schneidern, Müheiimnchern und Tape¬
zierern des Bezirks von den Militürbeklci-
d n n g s ä m t e r n beträchtliche Ilufträge erteilt
worden. -Ter Kainniervorstand bewilligte zn dem
Hilfsfonds für ostprcnßische Handwerker 2000 U.
Die Saniinliing der Kammer für die Zurückgeblie¬
benen kriegspflichtiger Handwerker sowie zur Lin¬
derung der Not der durch den Krieg in ihrer Er¬
werbstätigkeit beeinträchtigten Handwerker hat zur
Zeit eine Höhe von 7639 Jl  erreicht, darunter 1000
Mark von Kommifsionsrat Schneidermeister Jnreit
in Frankfurt . Soweit nötig , soll auch der früher
bereits gebildete „Fonds zur Unterstützung nnvcr-
schuldet i» Not geratener Handwerker" für Kriegs¬
zwecke Verwendung finden. Der Vorsitzende sowie
der Syndikus der Kammer sind befugt, in Einzcl-
fällen einschlägige Unterstützungen zu bewilligen.
Der Staatsznschiiß zn den Kosten des Handwerks-
amtes in Frankfurt ist vorerst versagt. Der Vor¬
stand der Kammer will daher eine Bewilligung in
Höhe von 3000 M für die Frankfurter Meisterkurse
Der Vollversainmlnng zwar empfehlen, glaubt aber
für die Bewilligung nicht einstehen zu können.

A Frankfurt, 29. Sept . Am Freitag starb hier
nach längerem Leiden der König!. Musikdirektor,
Herr Lehrer a. D. Georg Krug,  welcher fast
dreißig Jahre lang den schon seit dem Jahre 1854
bestehenden Verein f ü r Kirchengesang  ge¬
leitet hat. Unermüdlich auf die Hebung der Lei¬
stungsfähigkeit der aus Herren und Damen gebil¬
deten Sängerschar bedacht, hat der Verstorbene mit
ihr sich an die schwierigsten Tonstücke der klassischen
Kirchenmusik gewagt und dieselben, wie u. a. die
sechsstimmige Messe Palestrinas (Misso Papae
Marcelli ), zn sehr anerkennenswertem Vortrag ge¬
bracht. Einmal hat der Verein dieselbe auch im
Dom zu Limburg trefflich aufgeführt . Er hat
aber nicht nur beim Gottesdienst in iinsern Kirchen
ai, den Feiertagen mitgewirkt, sondern seine Tätig¬
keit auch freudig in den Dienst charitativer und ge¬
selliger Veranstaltungen , namentlich bei Vereins¬
festen, gestellt. Herr Musikdirektor Krug lebte für
seinen Verein und fand für sein erfolgreiches Wir¬
ken seitens des heiligen Vaters die verdiente Ilner-
kennnng durch die Verleihung des Ordens pro
Ecclesia et Pontifice und seitens der Staatsbehörde
durch die Ernennung zum König!, Musikdirektor.
Während mehrerer Sommer weilte er zur Er¬
holung ans Burg Hohlenfels bei Zollhaus und
machte sich dann eine Freude daraus , beim Gottes¬
dienst in Zollhaus «das Harmonium zu spielen,
lieber ein Mcnschenaltcr hat er auch als Lehrer an
der Domschule sehr pflichttreu gewirkt und die
Freude genossen, noch zwei seiner Brüder hier als
Amtsgenossen in gleicher Treue gegen Kirche und
Staat tätig zu sehen, wie dies auch der Vater,
Lehrer in Harheim, getan hatte , an dessen goldenem
Dienstjubiläum die ganze großenteils von ihm er¬
zogene Gemeinde herzlichen Anteil nahm. Dein
auch im Verkehr sehr liebenswürdigen , setzt verstor¬
benen Musikdirektor wird man hier lange ein
ehrendes Zlndenken bewahren. R. i. p .!

□ Frankfurt, 29. Sept . Auf dein Hauptgütcr-
bahnhof trafen am Sonntag mehr als 160 Lastautos
ans der weitesten Umgebung an . Sie waren sämt¬
lich überreich mit Liebesgaben aller Art beladen
und wurden auf Eisenbahnwagen festgemacht.
Gestern früh ging der erste Zug mit 70 Antos nach
Südbelgicn ab, von wo die Wagen zu den einzelnen
Truppenteilen fahren.

Eingesandt.
(Unter dieser Rubrik kommen Zuschriften aus dem
Publikuni , die hinreichend allgemeines Interesse
haben u. sachlich gebalten sind, zur Veröffentlichung.

Leise 2lnfrage.
# Vom Westerwald, 28. Sept . Woran mag es

nur hängen, daß den Familien der zum Militär¬
dienst eingezogenen Männer ans den Orten 6) o I d-
h a ii se n und R n p p a ch noch keine Unterstützung
ausgezahlt wurde, wogegen in vielen anderen Ge¬
meinden dieses schon2 bis 3 Mal geschehen ist. Man
kann doch nicht gut annehmen, daß dieses bei den
zuständigen Stellen in Vergessenheit geraten ist.
Wenn unter solchen Umständen unter der Bevölke¬
rung Mißstimmung Platz greift , dann ist das er¬
klärlich.

Telegramlne»
Osnabrück, 29. Sept . Heute fand die feierliche

Inthronisation und Konsekration des Bischofs Dr.
B e r n i n g statt.

Gruben -Uuglück bei Saarbrücken.
Saarbrücken , 28. Sept . Das Fettkohlenflöz

unter dem Delbrück-Schacht ans Grube Lilisenthal
steht seit heute früh in Flammen . 27 Grnbenpferde
sind erstickt anfgefiinden worden. Das Feuer ist
durch ein bei Schmiedearbeiten von oben in den
Schacht hinunterfallendes rotglühendes Stück Eisen,
das grade ans Pie Einniündnng der Wetterführung
in Kohlen fiel, verursacht worden. Die Kohlen ent¬
zündeten sich und dee Lnftstrom trieb den Brand
durch daS Flöz, in dem Schlagwetter entzündet
wurden . Das Feuer wurde abgedämmt.

Der Weltkrieg.
Kein deutsches Luftschiff in Rußland vernichtet.

Berlin , 29. Sept . 8lns russischer Quelle ward
gestern die Nachricht verbreitet , daß ein deutscher
Zeppelin bei einem Slngriff ans russisches Gebiet
herabgeschossen und vernichtet worden sei. An Ber¬
liner amtlicher Stelle , wo davon auch etwas bekannt
sein müßte , liegt keinerlei derartige Itachricht vor.
Eine nc»c Beschießung der montenegrinischen Küste

durch die österreichische Flotte.
Triest, 29. Sept . Nach Telegrammen ans

Brindisi erschienen die österreichisch-ungarischen
Kriegsschiffe kurz nach dem Angriff , der von fran¬
zösischen Kriegsschiffen ausgeführt wurde, an der
montenegrinischen Küste und bonibardierten den
Hafen von Antivari . Ein aus sechs Torpedobooten
und einem Kreuzer bestehendes Geschwader bombar¬
dierte bei Woljewitscha die befestigte montenegri¬
nische Küste und gab Schüsse auf die Funkenstation
von Antivari sowie etwa 100 Schüsse ans Antivari
selbst ab. Die österreichisch-ungarischen Schiffe

zogen sodann vor Spezzia, wo die französische Flotte
in großer Uebermacht herandampfte . Das öster¬
reichisch-ungarische Geschwader zog sich sodann in
eine geschützte Stellung zurück.

Die Beschießung vou Antwerpen.
WR . A m st e r d n in, 30. Sept . (Drahtbcricht.)

Der Telegraph meldet aus 2l u t w e r p c u : Am 28.
September nachmittags haben die Deutschen mit
der B e s chi e ß u u g der Forts W n e l h c in,
St . 5! a t !, n r i n n und Ware  begonnen . Nach
einer offiziellen belgischen Mitteilung sind die
Telitschrn nachts in Mccheln  cingezogen.

Vor wichtigen Entscheidungen.
WB . Berlin, 30. Sept . (Drahtbericht.) Die

Blätter stimmen in der Meinung überein, daß,
wenn auch die ans dem Hauptquartier im Westen
kommenden Nachrichten noch von unentschiedenen
Kämpfen sprechen, Nachrichten von größerer Trag¬
weite doch bald von dort zu erwarten seien. Die
nach längerer Stille in der Berichterstattung cinge-
troffenen Meldungen aus Belgien werden als sehr
bedeutungsvoll angesehen. Die Nachrichten ans
Polen und Galizien werden überall mit herzlichster
Freude begrüßt.

Deutsch-österreichische Offensive gegen
Rußland.

WB . Berlin, 30. Sept . (Drahtbericht.) Der
Berl . Lokal-Anzeiger schreibt:

Die österreichischen Stellungen im nordwest¬
lichen Teil Galiziens hatten den großen Vorzug,
daß die enge Fühlung mit etwaigen deutschen Trup¬
pen bei Verstärkungen dieser Kräfte eine gemein¬
same Offensive erlaubte . Diese Offensive
h a t nunmehr tatsächlich  e i n g e s e tzt , u.
wir freuen uns zu sehen, daß dieses Mal deutsche u.
Oesterreicher znsannnenwirken. Die ersten Resul¬
tate waren erfveulich überraschend. Wir können
hoffen, daß die Russen die Offensive den verbün¬
deten Deutschen und Oesterreichern nunmehr über¬
lassen werden.

Die Deutsche Tageszeitung bemerkt, daß der
russischeu mgehungsve  r s ii ch sich gar bald in
einen R ü ckz u g verwandelt habe.

2lus England ..
London, 29. Sept . Premierminister Asqnith

sagte in einer Rede in Dublin,  er glaube, das
erste indische  Kontingent werde heute in Mar¬
seille landen. In allen  Kolonien sammeltcn sich
Kontingente . In Großbritannien hätten sich
600 000 Mann unter die Fahnen gesammelt.

Gefecht bei Lüderitzbncht.
WB Lüdtritrduchh 29. Sept . (Nichtamtlich.)

Meldungen des Reuter -Bureaus : Gestern fand
ein sehr lebhaftes Gefecht bet Lüderitzbncht
zivischen E n g l ä n d er n urxb Deuts  chen statt.
Die Deutschen hatten fünf Tote und zwei Ver-
xvundete, die Engländer drei Tote und vier Ver¬
wundete.

Die französische Mobilmachung.
IVB Berlin , 30 Sept . Der „Tägl . Rundschau"

wird geschrieben, daß unter den dürchkommenden
Gefangenen von Maubeuge vielfach Expemlare
der französischen Eiuber 'ufuugsordre gefunden
wurden , die vv>u 1. August datiert sind. Bei uns
war bekanntlich erst der 2.  August der erste Mobil¬
machungstag . Trotzdem aber ivollen die Franzosen
durch unsere Mobilmachung zu ihrer Mobilmachung
veranlaßt worden sein.

Die Engländer und Franzosen an der
Kamerun-Küste.

Bordeaux , 29. Sept . Eine -französsisch- eng¬
lische Expedition, die von Kriegsschiffen, besonders
dem französsischen Kreuzer „Bruix " und dem
englischen Kreuzer „Cumberland " begleitet war,
ist in Kamerun gelandet . Die Hauptstadt Duala
ergab sich bedingungslos.

(Anmerkung des W. T . B . Daß die offenen
Hafenplätze unserer Kolonien gegen starke feindliche
Kräfte nicht zn halten sein würden , war von vorn¬
herein anzunehmen .)

Zur Verteidigung von Paris.
Rvsciidaal, 29. Sept . In Frankreich trägt man

sich ernstlich mit dem Gedanken ,die der Hauptstadt
benachbarten Plätze zu befestigen, damit sie nicht,
wie beim ersten Vormarsch der Deutschen, erneut
mit Leichtigkeit in die Hände des Feindes fallen
können. General Gallieui , der Befehlshaber der
Pariser Besatzungstruppen, hat einen Plan zur
Verteidigung des Seine -Departements ausqearbei-
tet, der von dem Generalissimus gutgeheißeu wor¬
den ist. Die Rekruten der Jahresklasse 1914 sollen
gemeinschaftlich mit Teilen der von General Pan
im Süden des Landes ausgestellten Armee zur Ver-
teidignng der Städte Montmorenci , Chantilly,
Senlis und einiger anderen herangezogen werden.
Der Bewohner der genannten Städte hat sich an¬
gesichts aller dieser Vorbereitungen eine große
Panik bemächtigt. Sie bereiten ihre Flucht vor, die
sie um so schneller bewerkstelligen wollen, als von
der Militärbehörde bereits ein großer Teil der Be¬
völkerung, meist mittellose Leute, nach dem Siidcn
abgeschoben worden ist. Es ist kein Wunder, daß
infolge dieser Vorbereitungen in Paris die wil¬
desten Gerüchte umgehen, da man nicht weiß, ob
man den offiziellen Bekanntmachungen Glauben
schenken kann oder nicht.

Das Ricscnhccr der kleinen Anleihe-Zeichner.
Schon sofort während und nach der Kriegsan¬

leihe-Zeichnung ist sichtbar gewesen, mit welcher
Freude und mit welchem rückhaltlosen Vertrauen
gerade die kleinen Sparer und Kapitalisten dem
Reiche ihre Ersparnisse zur Verfügung stellten. Wir
können jetzt einen ziffernmäßigen Beleg dafür brin¬
gen. Wie die „Franks. Ztg ." erfährt , sind an Zeich¬
nungen von 400 bis 200 Mark über 200 000 Stück
eingelaxtfen, an Zeichnungen von 200 bis 2000 Jl,
fast 700 000 Stück. Diese beiden Gruppen von zu¬
sammen 900 000 kleinen Zeichnern, die vielfach aus
den Sparkassen kamen, haben allein % Milliarden
Mark ausgemacht!

Prinz Franz von Bayer » verwundet.
München, 29. Sept . Prinz Franz von Bayern,

der dritte Sohn de Königs Ludwig, Generalmajor
und Kommandeur des bayerischen Jnfantereiregi-

ments Prinz Luitpold in München, ist bei den letz-
ten Kämpfen^ am Oberschenkel verwundet worden
und befindet sich auf dem Rücktransport nach Mün¬
chen. - - Prinz Franz ist 39 Jahre alt.

Aus Belgien.
Von der holländischen Grenze wird der „Köln.

Zeitung " berichtet: In Belgien haben stellenweise
die Ortsbehörden versucht, die Ersatzgeschäfte fort-
ziisetzen, um den belgischen Truppen Ersatz zuführcn
zu können. Daß ihnen dies von den deutschen Be¬
hörden untersagt worden ist, versteht sich von selbst.

Schonung der Kuustdenkmälcr durch unsere
Truppen.

WB. Brüssel, 30. Sept . (Drahtbericht.) Bei
dein Kampsie um Mccheln hatte die schwere Artil¬
lerie des d e ii t s che n Heeres  den ausdrücklichen
Befehl erhalten , nicht auf die Stadt zn schießen, d a-
m i t die Kathedrale  g e s cho n t werde. Die
Belgier selbst  aber warfen aus dem Fort
W a e l h e m nördlich von Mccheln schwere Grana¬
ten in die von den deutschen Truppen besetzte Stadt.

WB . Brüssel, 30. ocf 't. (Trahtbericht.) Der
Kommandant der Antwerpen belagernden deut¬
schen Truppe  n hat behufs Verständigung der
belgischen Regierung dem amerikanischenund dem
spanischen Gesandten in B r ü ss e l folgendes mit¬
geteilt:

Soweit die belgischen Militärbehörden sich ver¬
pflichten, Kunstdenkmäler insbesondere Krrchen-
türme nicht für militärische Zwecke dienstbar zu
machen, sind die deiitsckren Belagerungstruppen be¬
reit , bei einer Beschießung tunlichst, d. h. insofern es
bei der ungeheuren Sprengwirkung der modermen
Geschosse möglichst ist, zn schonen.

Bei Verdun.
Wie », 29. Sept . (Ctr . Bln .) Der Liriegs-

bcrichterstatter des „Nteueii Wiener Tageblatcs"
meldet aus dem G r o ß ê n deutschen H a upt-
quartier  vom 26. September:

Ich wohnte gestern den Kämpfen des rechten
Flügels der Armee bei, deren Ziel es ist, die Ma . s-
Sperrforts zwischen Toni und Verdun zu durch¬
brechen. Die Operationen der Armee begannen vor
etwa 8 Tagen . Hierbei kam es zu großen Kämpfen.
Der Gegner wurde überall geworfen. Heldenhaft
war die 'Erstürmung der französischerseits schon im
Frühjahr ausgebauten natürlichen Stellung und
dem Westrand der Cote Lorraine , trotz starker ar¬
tilleristischer Gegenangriffe in der Gegend von L-
C. Die Deutschen warfen den Feind derart geg n
Verdun zurück, daß dieser unfähig war zu größ reu
Operationen . Nach Sicherung der Flanken kon ste
das Vorgehen dee deutschen schweren Ar¬
tiller i e und der ö st e r r e i chi s che n Moto  r-
m ö r se r kraftvoll - und erfolgreich erfolgen.
Donnerstag abend eroberten die Deutschen
S t. M i h i e l. Gestern früh wurde das Fort Caii'p
des Romains im Sturm genommen. Einige
Schritte neben der österreichischen, Motormörser¬
batterie gerieten wir Kriegsberichterstatter in ein
scharfes Schrapnell - und Granatfeuer.

Gärung iu Mittelasien.
Koxxstaixtilxoptl , 28 Septbr . Bei Jaschkale

an der persich-russischen Grenze fand ein hefttger
Kampf zwischen persischen Zornalis , einem Berg-
stamxn, und russischen Truppen statt . Diese er¬
litten eine empfindliche Niederlage . Zweihundert
Russen und vier Offiziere sind tot , vierzig ver¬
wundet . Die Zomalis erbeuteten vier Maschinen¬
gewehre.

„Jkdam " meldet, der Emir von Afghanistan habe
an der russischen Grenze 200 000 Krieg er versammelt

Eine englische 5̂ eraussorderltng
an die Türkei.

Korxstautixxopcl , 28 Septbr . Die Darda¬
nellenstraße,  die bisher für Handelsschiffeoffen
war , wurde heute gesperrt.  Die Maßregel wurde
dadurch veranlaßt , daß gestern beim Auslaufen eines
türkisch Kriegsschiffes ein engl.Torpedoboot dasselbe
aufforderte , sich zurückzuziehen, unter der Drohung,
es zu boinbardieren . Zwischen der Türkei und
England besteht gegenwärtig Friedens zustand.
Die Ausiorderuiig des englischen Coinmodore ist
daher ein feindlicher  Akt , der umso schwerer
ins Gewicht fällt , als er in türkischen Gewässern
ausgeübt wurde.

Kämpfe an der russisch-persischen Grenze.
Konstantiuopel, 29. Sept . Der türkischen Presse

zufolge fand in Siwedji an der russisch-persischen
Grenze ein ernster Zusammenstoß zwischen Russen
und persischen Nomaden statt, wobei zwei russische
Offiziere und vierzig Soldaten verwundet wurden.
Die Nicheicht wird von offizieller Seite bestätigt.

Wetterbericht für Donnerstag de» 1. Oktober.
Nur zeitweise heiter und mir vorläufig trocken,

kühle nordwestliche Winde. _ _

Mit vorliegender Nummer
schließt das III . Quartal und es sei daher nochmals

an die

unverzügliche Erneuerttttg
des Abonnements für das mit dem morgigen

1. Oktober beginnende IV. Quartal erinnert.
Wer möchte in dieser schweren Kriegs¬

zeit eine Zeitung entbehren!

Handtls-Uachrichtelk.
Wochenxnarkt -Preise zu Linxburg,

am 30. September 1914.
Butt -r p. Pfd . M. 1.15 - 0.00. Eier 1 Stück 10- 0 Pf.

Kartoffeln per Pfd. 3 - 4 Pfg „ 60 Ko. 2 50—2.80 M,
Blumenkohl 10—25, Zitronen 5—8, Sellerie 5—10,
Wirsing 5—15, Weißkraut 5—15 p. St ., Knoblauch 80
Zwiebeln 14—16p. Ko.: Rotkraut 10—20 p. Stck.; Rüben,
gelbe 15- 20, rote, 20—25 p. Kost Merrettig 15—25
p. Stg .; Aepfel 10—30 p. Ko.; Apfelsine» p. Stck. 5—8
Pfg . ; Rettig 4—10, Endivien5 - 10, Tomatenäpsel 30—40,
Birnen 10—30 p. Ko.; Kohlrabi (oberirdigl S—10 p. St .,
Gurken 5—20 p. St ., Einmachgnrken, 100 St . l .00—2.50,
Pfirsiche 40—60, Trauben 1,00—1,20, Reineklauden 20—30,
Mirabellen 20—30 p. Kr ., Zwetfchen p. Ko. 6—12 Pfg.
Spinat p. Ko. 60 Pfg.

Der Marktnieister: Simrvck.



Amtliche Anzeigen.
Ausbietung

des Wurfs« Menen Seifen,Send
Wer»,Werne»und hölzernen©ernten

für das —iriegsgefangenen-LagerbelLimburnM
Am 2. Oktoberd. Js ., vormittags 9 Uhr:

1100 weiße wollene Decken, je 2,34/1,33 IN groß, 2,1 Lg
schwer.

4 300 graue oder braune wollene Decken, davon die Hälfte
je 2,05/1,50 IN bezw. 1,90/1,40 IN groß, geteilt in
5 Lose.

10 000 Strohsäcke 2,00/0,90 in groß, geteilt in 10 Lose,
10 000 Kopfpolstersäcke0,90/0,50 IN groß, geteilt in 10 Lose,
10100 Handtücher aus ungebleichtem Leinengarn 1,30/0,40

in groß mit je 2 Bandhenkeln, geteilt in 4 Lose.
Am 3. Oktober d. Js -, vormittags 9 Uhr:

10100 Eßnäpfe von verzinntem oder emailliertem Eisem
blech je r . l ‘/s 1 Inhalt,

9 500 Eßlöffel aus Eisenblech, verzinnt,
1030 Wassereimer aus verzinktem Eisenblech je 10—12 I

fassend,
1030 Wasserkannen aus verzinntem Eisenblech je 6—8 I

fassend,
1030 Waschschüsseln aus verzinntem oder emaillirten

Eisenblech, j 6 1 fassend,
Waffereimer , Wasserkannen u. Waschschüsseln in je

4 Losen geteilt,
Einzelgewichte sind -in den Angeboten zu ver¬

merken.
Am 3. Oktober ds. Js . vormittags 1« Uhr:

10600 Schemel aus gedämpftem Buchenholz, Vlattgröße
50/35 cm, Höhe 50 cm, geteilt in 10 Lose.

1050 Tische, Füße und Unterschwingen aus Buchenholz,
Zargen und Blätter aus Kiefern- oder Tannenholz,
Blattgröße 1,50/0,90 m, Höhe 80 cm, geteilt in
10 Losen.

Bei wollenen Decken ist das Gewicht anzugeben, Probe¬
stücke davon, sowie von Handtücherrn uud Eßlöffeln sind
den Angeboten beizufügen.

Teilangebote von Unternehmern mit kleinen Betrieben
sind zulässig — Ermäßigung der Stückzahl behält sich die
Verwaltung vor . -

Die Lieferfrist verteilt sich auf den Zeitraum von zwei
Monaten ; andere Bemessung nach Maßgabe des Bedarfs
wird Vorbehalten.

Die Termine finden statt im Rathaus in Limburg , Zim¬
mer 12, woselbst die Bedingungen zur Einsicht bereit liegen.

Zuschlagsfrist 3 Tage.
Limburg (Lahn ), den 28. September 1914.

8424 Die Verwaltung.

„Herr, Dein Wille
geschehe!"

TODES - ANZEIGE.
Den Heldentod fürs Vaterland starb in Frank¬

reich am 7. September unser im 23. Lebensjahre
stehender Sohn , Bruder , Schwager und Onkel,

Obergcfrciter

K» » UM.
4. Batterie 1. Garde-Futz-ArtillerieReg.
Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauerndcn Hinterbliebenen.
gamilie AM u. «ngsOitioe.

Riedersain, 28. Sept. 1914.

Kathol. Lehelingsverein.
Diejenigen Mitglieder des Vereins , im Alter von 16

bis 20 Jahren , die bereit sind, sich der neu zu gründenden
militärischen Jngendorganisation anzuschließen und
die Einwilligung ihrer Eltern bezw. Meister erhalten
haben, sind gebeten , sich morgen , Donnerstag , nach
der Andacht, abends 9 'U Uhr , in dem Vereinslokal
einzufinden.

Limburg, den 30. Sept. 1914.
Iteuß , Diözesanpräses.

MmS'Mn iSM«,
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht-

Für unsere Konto's in laufender Rechnung wird der
Zinsfutz vom 1. Oktober er. ab

im Kredit auf4%,
„ Debet „ 5V2°/o

festgesetzt. 8437
Limburg, den 29. September 1914.

Der Vorstand.

Fuhrwerk
gegen gute Entlohnung für sofort auf einige Wochen
gesucht. 8436

Verkanfsveiem der Ziegelwerke,
. Limburg.

. »
sofort gesucht. 8423

Baustelle Gcfangeueulager,
Dietkirchen.

Stundenlohn eines Maurers 50 Pfg.
„ „ Erdarbeiters 40 Pfg.

_ „ „ Taglöhners 40 Pfg. _

Erz-uni»ttokrsahrer
gesucht.

Akt.-Gesellschaft Charlottenhntte
Abtcilnng Hochofen.

Niederschelden, (Sieg). 8378

Die vollständigen

Amtlichen Verlustlisten
Nr . 32 b , 32 «, 32 d , 33 , 33 a.

sind eingetroffen ; sie enthalten u. a. die Verluste der Jnfanterie -Regim Nr . 87 und 88
Mainz und Hanau . Preis je 5 Pfg.

Expedition des Nassauer Boten . "MU
Der Portokosten wegen empfiehlt es sich, den Betrag für eine bestimmte Anzahl

von Verlustlisten, etwa für die nächstfolgenden 10 Stück mit 80 Pfg . einschließlich
Porto im Voraus einzuschicken, worauf diese alsdann sofort nach Erscheinen  regel¬
mäßig zugeschickt werden.

Bestellungen auf Verlustlisten von bestimmten Truppenteilen können nicht
angenommen werden.

Geschäfts -Empfehlung.
Einer werten Einwohnerschaft von Limburg und Umgegend zur gefl. Kenntnis , daß ich

vom I . Oktober «1. Js . ab einen

Xusckneidc -Kiirsiis igf
zu eröffnen beabsichtige.

Durch Absolvierung einer ersten und neuesten Akademie bin ich nach Ablegung der
Prüfung in der Lage , im Xusclmeiden von Hamen - und KinderkonXek-
tionen , sowie Mänteln gründlich zu unterrichten.

Eintritt kann zu jeder beliebigen Zeit erfolgen und jede weitere Auskunft wird bereit¬
willigst erteilt.

Um geneigten Zuspruch bittet
8369 Hochachtungsvoll

R8. Ründsfüsser Wi » > geb . Hohler , stephanshügei 3.
Anfertigung von Schnitten für Kostüme u . Mäntel billigst . Mädchen von

außerhalb können Pension im Hause haben.

ie Tonindustrie des Westerwaldes.
Ihre Entwicklung und ihr heutiger Stand.

Eine volkswirtschaftliche Untersuchung von Dr . GEORG SCHNEIDER.
, Dieses in den nächsten Tagen erscheinende Buch bringt in gedrängter Form eine

übersichtliche Darstellung über den Werdegang der Tonindustrie des sog. „Krug - und
Kannenbäckerlandes “. Von volkswirtschaftlicher Seite aus betrachtet , wird dieses Buch
jedem Westerwaldfreunde zur Bereicherung der nassauischen Heimatliteratur dienen.
Preis BI. 1 . 80 Zu beziehen durclf den Verlag: Jakob Schneider , Thalheim , Kr. Limburg-

Zeitungen für unsere Krieger.
Unsere Krieger im Felde sehnen sich nach Tages¬

blättern,  um im geistigen Zusammenhang mit der
Heimat und der übrigen Welt zu bleiben.

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, Zeitungen,
Flugschriften und ähnlichen Lesestoff unseren Kriegern
zu verschaffen.

Wir bitten herzlichst um Geldspenden  für diesen
Zweck. Jede Gabe ist willkommen.

Einzahlungen erbitten wir unter der Bezeichnung:
„Für unsere Krieger" durch Postscheck aus Konto 9331 des
Herrn Dr . Alfted Saltzgeber, Berlin , bei dem Post¬
scheckamt Berlin.

Wir hoffen, daß schnelle und reichliche Gaben uns
instandsetzen, dem dringenden Verlangen vieler Tausende
unserer Krieger zu entsprechen. Der warme Dank unserer
Tapferen , die ihr Leben für uns einsetzen, wird 's lohnen.

Berlin,  im September 1914.
Der Arbeitsausschutz katholischer Vereinigungen zur
Vertciluug v. Lesestoff im Felde u. in den Lazaretten,

Berlin SW. 48 , Wilhelmstrahe 37.
Valentin Graf Ballestrem,  Malteser -Delegierter
beim stellvertretenden Militär -Inspekteur der frei¬
willigen Krankenpflege. Divisionspfarrer Kahl,
Garnisonpfarrer von Berlin , i. V. Kaplan Menzel,
Bezirksvorsitzender des Borromäusvereins . Direktor
Müller,  Vertreter der Vereinigungen der kathol.
Buchhändler . Dr . Rabeneck,  Archivar des Volks¬
vereins s. d. k. D . Pfarrer Dr . Saltzgeber,  Dele¬
gierter des Berliner Charitasverbandes . Wirklicher
Geheimer Ober -Regierungsrat Dr . Wuermeling,
Delegierter des Charitasverbandes für das katholische

Deutschland.
Dr . K l ei n e i d a m,

Fb . Delegat und Probst zu St . Hedwig.
Vorstehenden Aufruf begleiten meine wärmsten Emp¬

fehlungen und besten Wünsche für reichsten Erfolg.
f Heinrich,

Titular -Bischof von Cisamo, Feldprobst der Armee.

Union-Brikets
Eiform-Brikets
Arrthraeitkohlen

frisch eingetroffen. 8392
Franz Burkitart,

_Brückengasse 1.

msiliprren
«MW » !FMM-Erttctoei

8292in allen Preislagen empfiehlt

Hadamar. Eiouis Mies«

WMl ! für Die AM!
Cigarren und Cigaretten

Lt allen Preislagen und in guter Ware . Für Vereine u.
Sainmelstellen besonderen Rabatt.$tel >riider FuM,
8404 Cigarrenfabrik , Westerburg.

Kontor
(2 Räume ) mit Telefon¬
anschluß für 4 Wochen
zu mieten gesucht.

Off. mit Preisangabe
unter Kr . 8427 an
die Exped. des Blattes

Einfamilienhaus
mit Garten in schönster
Lage zu vermieten.

Off. unter A . M. 8434
an die Expedition.

Große4’3itiW!>Mnuns
mit Zubehör per 1. Okt zu
vermieten . Näheres
7760 Diezerstraße 39.

Freundliches Mansard-
zimmer (Ecke) mit Pension
zu vermieten . 8370

Näh . Exped. d. Nass. Bote.
Große, schöne2°Zimmcr-

wohnung mit Balkon sof.
oder später zu vermieten.

Näheres Exp. 8410
Möbl . Zimmer zu ver¬

mieten. 8435
Franksurterstr . 3 II._
Schön möbl . Zimmer

sofort zu vermieten . 8422
Untere Grabenstr . 20 II.
Ein wenig gebr. schöner

Emaillienherd zu verkaufen.
8381 Brückenvorstadt 44.

Ein dreikanntiger eichener
Metzstab verloren. Um
Rückgabe a. d. Exp. w, gebet.

Prima Zittauer

offerieren 6548

Miri Brüll,
Limburg. Tel. 31.

140—180 Liter
M 11 c h

sind vom 1. Oktober ab ab¬
zugeben. 8421

Näheres in der Expedit.
Ein junger , wachsamer

Haushund,
auch als Hirtenhund gelehrt,
steht zu verkaufen bei 8377
I . Jmhahtt , Ailertchen,Ww.

Ein vortreffliches
Hustenmittel!

so sagen un¬
sere meisten
Aerzte. Be¬
nutze auch
Du dieses
herrl. Mittel.
Von Millio¬
nen im Ge¬
brauch bei

Husten Heiserkeit, Brust-Katarrh,
Verschleimung,Krampf-u.Keuch¬
husten.,P| (]fl Zeugnisse v Aerzte

UlUU und Private. Paket
25 Pfg. Dose 60 Pfg. Schutz¬

marke: 3 Tannen.
Zu haben in Apotheken,

Drogerien und wo Plakate
sichtbar. 175

Fuchsstnte§
8—9jährig , Ostpreuße, auch
zur Zucht geeignet, verkauft

Dr . Engelhardt,
Marienberg , Westerwald.

100 Miset WM
bester Qualität M . 2.30 ver¬
sendet A.  Amelang,
7j85  Elz , Kr. Limburg a. L.)

Sommersprossen
kann jeder in 10 Tagen gänz¬
lich beseiUgen. Ausk. kosten¬
los gegen Rückmarke. Frl . E.
lioessin , Serlin N. 65. >43‘

la. Raupenleim
zur Erhaltung der Obst¬
bäume, liefert in anerkannt
guter Qualität nur an
Wiederverkäufer 8328

Oelwerke Adler,
Coblenz-Lntzel.

Frisch eingetroffen:
Feinste

Bismarck-
llerinire » 1©
Rollmöpse
Feinste Riiekinge
Feinste Gardinen
Holl . Volllieringe

Stück IO Pfg-
Stück 12 Hg-

Pfd . 40 Pfg-
2 Stück 15 Pfe'

Schmal/, gar. rein Pfd . 70 P%-

CMMerie milch
vorzügliches deutsches Erzeugnis

Dose 52 Pfg.

Eimburgcrkäse Pfd. 38 Pfg-
Komatourkäse ., halbfett

28-30° o Fettgehalt Pfd. 60 Pfg-
Edamerkäse Pfd. 85 rfg-
Sclnveizerkäse Pfd. 125 Pfg-
<4 erste grob Pfd . 20 Pfg'
Weizengries Pfd. 24 Pfg-
Hartgries Pfd. 26 Pfg-

Kautechniker
(Zimmerer ) z. Bau -Auf¬
sicht für 4 Wochen bei
hohem Gehalt gesucht.

Ausführl . Angeb. mit
Gehaltsanspr . u.ldr.8428
a. d. Exped. d. Blattes.

Für sofort junger
Friseurgehilfe

gesucht von 8425
Anton Kern, Nastätten.

10—12 mm

für Rodungsarbeiten nach
Mühlen bei Eschhofen ge¬
sucht. Zu melden auf der
Baustelle. 8336

Mm«mW
gesucht. 8338

Heinr . Menges,
Limburg.

Bildhauer,
f.  Kunststeinarbeiten gesucht.

Steinlabrik Union
G. m. b. H.. 8343

Allendorf  bei Haiger.

Grdarbeitev
Platzarbeiter
Bahnavbeitev
Coksarbeitev

auch in Kolonnen auf sofort
gesucht. 8374

Josef Zahel,
Vaugeschäft, Datteln i. W.

Einige tüchtige 8441

und

für Freileitung und Haus¬
installation gesucht.

Mau»
wltr.-8eW« t. •

Ein zuverlässiger / i

Fuhrt,,Aund ein Arbeiter gei
8442 Aloys Ai6-

1 MM Ml ! .
- . * <*52*Michael Ost,

Tüchtig Stcil0gr Ä̂,i,
u .Schreibmasch ' Nrüiie
welche SchreibmalA-
selbst stellt, für 4W" ^
bei guter Entschad'^ Z
gesucht. Off-ur GA
anspr . unt . N- 84 ,
die Exped Blat^

- '0r
Tüchtiges , fleißiĝ '

Mädche » ,.«
in ein Hotel 9efuCf
18 Mark Off. " Nt- .
an die Exp.

Aelteres erfahrt

Miidchs?
zu 2 kl . KindernE.
6560 Lirnb urg ^ A

Tüchtiges , reinig
VrädchA.,.s.

Anständ.
welches alle Hnu-fi
versteht, in
Haushalt gesucht-^ a*

Had am

Möbl . ZirtturcrA
Pension zu vetN̂ /M/

Schön Mob ». -» Jh
fort  zu vermretew^ AsWörthstr .A a^ ^ ^

Einige Herren , ^ g"
lein können"Aebn'L.

Zimmer-®
Nil, . Uilcrt ““

Ob. Grabenstr ^ ^ solgs

4.3i » ^ Ä ”̂ S
Zubehör

für Akkordarbeit im Braunkohlen- TaS^
(Kohlenhäuer) gesucht von

Stifte Ms io» tW

8414



N>- “J25.

Bezugspreis.
7 *1% ^ 1,50 Mk., durch die Post zugestellt

Mk., bei der Post abgeholt1.50 Mk.

Gratis -Beilagen:
■ Jllustr.Sonntagsblatt„Sterne und Blumen".

7 »Estauischer Landwirt".
und Wintersahrplan.

■Wandkalenderm.Märkleverzeichn.v.Nassau.

Erscheint täglich
' an Sonn- und Fetertaaen.

Limburg , Mittwoch, den 3V. September 1914.

Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.
Verantwortlich für den allgemeinen Teil: Redakteur Dr. Albert Sieber, Limburg. — Druck und Vertag der Limburger Dereinsdruckerei, &.  m. b. S.

4F . Jahrgang.

Anzeigenpreis:
Die siebengespaltene Vorgiszeile oder deren Raum

15 Pfg. Reklamenzeilenkosten 40 Pfg.

Anzeigen -Annahme:
Nur bis 9 Uhr vormittags des Erschsinungs-
tages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. —Rabatt wird

nur bei WiederholungengewShrt.

Expedition: Diezerstraße 17.
Fernfprech-Anschluß Nr. 8. J

X

Zweites Blatt.

Der Weltkrieg.
Feldpostbrief eines barmherzigen

Bruders vom 18. d. M.
seitlx̂̂ ^ tieg hören und lesen und den Krieg mit
liebe» Schrecknissen sehen ist zweierlei. In unscrm
Uiih lben Vaterland , für das eben Krieger
fteu5in wttrieger im Felde und in der Heimat so
bie bringen , werden in Friedenszeiten
^hren^ ru " llepftegt, welche sich im 54rieg be-
»nj, Ao-Gottesfurcht und Gottvertrauen , Tatkraft
lichÛ auer, Opferwilligkeit und tätige lllächsten-
hch dös ^ 'bliche und seelische Bedürfnisse. Es er-
^iniot-n , erä *n Vaterlandsliebe und berechtigtem
^ldenninr-' wenn wir die Tapferkeit und die
^lrcw.ii , ^0  Geduld in Kampf und Leiden, in
“e°Öf n Verwundungen und Krankheiten
°ks r Nun sind wir schon über fünf Wochen
§°bson' r sOben Mntterhause fort, unser fünfzehn: in

blieben wir ohne besondere Tätigkeit neun
^ndi>n.,^ ?^ ken nur und belehrten uns über Ver-
»eĝ ».wflege, für welche die bereits eingetrosse-
Abx,, ^ des Krieges ans Belgien Gelegenheit
h>irg ' Enn reisten wir über Trier nach Luxein-
«1's[11'1)0 wir bei den Redemptoristen bis zum

'ln  Ouartrer blieben. Es war eine Er-
deni stillen Kloster bei den seelen-

füZ Rjs^wtres zu weilen. Sie denken noch gern an
,„ .'Sluni Limburg , in dem sie zu BornhofenU5ei. ...

^ 'ffio^nnä’0 Teilte so gern gewirkt und so viele
^halten haben. Für unsere aus Nassau

»kb nch°bn Brüder war es eine besondere Freude
gieret,s^ ,lfT' käst täglich in der Klosterkirche die
eii„ ,7 Großherzogin und ihre Mutter , die En-
»»> [p<!i öle  Schwiegertochter vom Herzog Adolf,

bwn Fürsten von Nassau, in andächtigeni
"" der Kommnnionbank zu sehen. Die

»»f "wen knieten in der größten Eingezogenhe.t
gewöhnlichen Plätzen unter dem Volke und

r »fl imV"ae durch ihre bescheidene fromme Hal-
iunn ’ m kw' iges Gebet . A» Sorgen mag cs

'hel,dge" Regeutln und ihrer ihr treu zur Seite
fs S>QJ } Mutter in den schwierigen Verhältnissen
U un&den Kriegswirrcn nicht fehlen. In

P dom 22. ans den 23. Aug. wurden von
?tadt » " iosischen Flieger fünf Bomben über die
Vn Jt ra ®0etoorfcn, glücklicherweise, ohne beson-
Ugz w * n verursachen . Vom 24. August an
Mh init der Bahn bis Morbachan, dann zum  biä m rc?ntt «er Bahn bis Morbachan , dann z:

loir ^ "klignol. Das Herz wurde tief ergriffer
Kkde
d7? lick.

dort
uniher

Der
viele tote Soldaten und gefallem
liegen sahen — ein erschütternder
törichte Widerstand der Belgier

wen»
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Nähe ein heftiges Gefech:
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?.e» ptfr,‘ ‘u' die leider ihren schweren Verwnndun
^ Am 27. v: M. marschierten wir nack
Usere,, durch etrten Wald, in dem viele unserei
U ivg.„»""dsleute fast nreuchlings ermordet wor
Au«»,?,, v " Wem Franzosen und Belgier von der
UierM:c„5 "̂hsthossen. Freilich wird kaum einer
b̂ ' Uinv .r dem verdienten Schicksal entganger

Ater" ' ^.Truppe » schossen sie von den Bäunie,
i! tlln i,»Tä .gAang gab es dann dort viel für uni

(p- nt  Verwundete zu pflegen. Am 3. Sept
Flop»"stk Leiterwagen über verschiedene Orte

k, »arb,,, :stwkst, nach der französischen Grenze, dic
mlgĵ ' " tags zwischen3 und 4 llbr überschritten

kich selbst so ringlücklich gemacht bat
~ »uf l̂tn§i . Der Führer unserer Kolonne richDer Führer unserer

Grenze der beiden uns feindliche:

Brüder eine kurze begeisterte Ansprache an uns , die
mit einem dreifachen Hurra auf den Kaiser und
unser Heer schloß, in das wir freudig einstimmten.

(Schluß folgt.)* m

Aus dem Gouvernement Suwalki.
Der Kriegsberichterstatter des „Berliner Lokal-

anzeiger" Hauptmann P . Schicke rt schildert
einen Vorstoß von Eidtknhnen aus ins Russische
wie folgt:

Eine Autofahrt weit ins russische Gebiet hinein,
in der allgemeinen Richtung ans Kowno, gab uns
gestern Gelegenheit, neue Bilder der russischen
Verfolgung in. uns aufznnehmen. Als Charakte¬
ristikum sei Hervorgel,oben, daß, während auf deut¬
schem Gebiet alle Spuren einer mutwilligen Zer¬
störung der deutschen Anwesen und Ortschaften
sichtbar waren, ans russischem nur einige wenige,
durch tatsächlichen Kampf hervorgerufen, zu sehen
waren . Freilich, wenn man sich die Celluloid¬
streifen (zum Mordbvennen!) ansieht, welche sich in
den Händen russischer Gesailgenen befanden» und
ihre freimütigen Aussagen hört , dann begreift
inan alles. Ausdrücklich war ihnen befohlen, von
diesem gefährlichen Mittel Gebrauch zu machen.
Wie Zunder flammt es ans. So ist das Geheimnis
dieser barbarischen Zerstörungen gelöst. Wie im
tiefen Frieden liegen russische' Ortschaften, wie
Wirballen (Werschbalowo), Wladpslawow und
Wilkowiszki! In Eydtkuhnen (preuß .) das letzte
Bild gänzlicher Zerstörung — in Wirballen
(russisch) höchstens ein durch die Russen selbst ver-
anlaßtes Durcheinander. In der geräumigen
Bahnhofshalle wundert man sich, nicht die Gepäck¬
träger anzutreffeil , welche die Koffer zum Z ll
schleppen. Dieses Mal ist der sonst auf der Tour
nach Petersburg übliche Obolus nicht vonnöt n.
Ungeheure Güter und Warenlager birgt die Halle.
Alles ist durch Posten wohl verwahrt . Ueb.r dem
Grenzgraben dasselbe Bild wie sonst. Diesseits
eine auch heute noch gute Chaussee, jenseits eine
Weganlage voll tiefer Löcher und gewaltiger
Steine . Drei Kilometer gut müssen wir durch diese
Staublöcher waten, ehe wir die über das Feld vor-
gefahrenen Antos wieder besteigen können. In
Wilkowiszki machen wir halt. Die Stadt ist über¬
füllt von Truppen . Im Offizierkasino der russ. 3.
Ulanen, eines sehr feudalen Regimentes , das aber
dienstlich unter dem jetzigen Kommandeur ziemlich
verbummelt war , hat ein deutsches höheres Kom¬
mando seinen Sitz anfgeschlagen. Das Kasino st
mit Ueppigkeit und nicht ohne Geschmack eingerich¬
tet. Ein findiger Kollege entdeckt das Menü des
Ausmarschtages znm Krieg : Sehr opulent , zau¬
berte es uns eine gastronomische Fata Morgana
vor, in unseren augenblicklichen Verhältnissen che
wahre Tantalusqual ! Ans den Büfetts nur Seit¬
gläser, ans kleinen Tischchen die bekanten etwa
einen viertel Liter haltenden Fläschchen mit der
Etikette : Rasjonnoje wino, d. h. ber Aschstch ß-
tschennose, der fiskalische, übrigens sehr bekönim-
liche Schnaps , ohne den es in Rußland keine
Pakuska (Vorgericht) und keinen Kaffee oder viel¬
mehr Tee gibt ! Im Zimmer der Regiments-
Bibliothek liegen noch einige .Kriegsspielkarten.
Deutlich sind Danzig und Königsberg von der
einen Partei besetzt, und — ein neckisches Spiel des
Zufalls ! — die andere ist von den masurischen Seen
aus im Anniarsch. Auf dem einen Flügel zeigt
ein gewaltiges Billard die Vorliebe der Russen für
dieses Spiel . Alst einem Sessel in der Ecke liegt
der Paradeanzug eines Ulanen-Offiziers : ein
prachtvolles Stück! Auf den Straßen geht die Be¬
völkerung ihrer Beschäftigung nach. Hier und da
wird man gefragt , wo die russischen Gefangenen
nrrtergebracht sind. Die Juden bilden zwischen
Soldaten und Bevölkerung das sprachvermittelnde
Element. Sonst zeigt das Städtchen das Bild von
Schmutz und Elend wie. alle diese russ. Grenzorte.
Auf dem Markt scheint der Unrat der ganzen Stadt
angesainmelt.

Heber belgisches Franktireurwesen
gibt das in Aachen erscheinende„Echo der Ge¬
ll e n w a r t" weiteren Aufschluß:

Einige Zeit weilte hier ein Ordens mann,
ein geborener Rheinländer , der mehrere Jahre in
Belgien tätig gewesen ist, nun aber infolge der
Kriegswirren daraus Vertrieben wurde.

Cr macht darauf aufmerksam, daß ein Landes-
nnkundiger die. Uniform der belgischen
Zivil  g a r 0 e, von der in der Oeffentlichkeit wie¬
derholt die Rede war , sehr leicht mit der
g e i st l i che n K l e i d u n g ver w e chs e I n kann.
Der belgische Zivilgardist trügt nämlich einen
schwarzen, öfters dnnkelgranen Rock, der bis zu den
Knieen .reicht, also der Sutanelle unserer Weltgeist¬
lichen auffallend ähnlich ist. Als Kopfbedeckung
dient ein steifer, hoher, runde,r schwarzer Hut . Um
diesen ist eine schwarz-gelb-rote Kordel gebunden,
die häufig nur jener Beobachter sieht, der besonders
darauf aufmerksam gemacht wird . Die einzige Be¬
waffnung bildet das Gewehr. Der eben genannte
Ordensmann bemerkte zu Beginn der dentsch-fraii-
zösischei: Feindseligkeiten des öftern, wie die Zivil¬
garden besonders an den Grenzorten auf den
K i r cht ii r m e n Wache hielten und die belgisck̂en
Linientrri - Pen über die Bewegungen des deutschen
Anmarsches unterrichteten.

Diese Beobachtung ist geeignet, manche Berichte
aufzuklären, die da versicherten, belgische„Geistliche"
hätten Signale über die Bewegungen der deutschen
Trilppen gegeben oder Munition ausgeteilt . Das
alles sind Hilfsdienste, wie sie die garde civique zu
leisten Pflegt. Wie oft hat man wohl eine derartige
Anteilnahme am Kampfe, infolge der Verwechselung
der Tracht der Zivilgarde mit der geistlichen Klei-
nng, fälschlicherweise dem Klerus zirgeschrieben!
Freilich tragen die belgischen und französischen
Geistlichen nur lange Sutane mit breitem Cingn-
lum um die Hüften : aber was weiß davon harmlose
Unkenntnis ! Der Gedanke an Vertvechselungen
drängt sich einem förmlich auf, wenn man Behaup¬
tungen von Augenzeugen zu hören bekommt, wie:
sehr viele, ja Massen von Geistlichen hätten aus
Kellern  und von d e n D ä che r n geschossen.

Ein Beispiel einer derartigen mangelhaften Be¬
obachtung gibt die folgende Unterhaltung auf der
Aachener Kleinbahn, an der obengenannter Ordens-
niann kürzlich teilnahm:

War da ein Landsturnimann , der erzählte, wie
er jüngst einen Gefangenentransport zu begleiten
batte Außer Militär auch Zivilpersonen, sogar
„drei  P a st o r e n", die beschuldigt wurden , am
Kampfe gegen die Deutschen teilgenommen zu ha¬
ben." — „Wie waren die denn gekleidet?" fragte
der Ordcnsmann : „hatten sie lange, schwarze Su¬
tane an ?" - - „Nein, keine lange, sondern eine kurze,
so bis an die Knie." — „War dieser Rock wirklich
schwarz?" — „Nein, braun !" gab der Soldat zur
Antwort . — „Dann Wareisis auch keine Geistlichen:
es müsse» Zivilgardistein getvesen sein. Diese sind
so gekleidet!" — Der Soldat schwieg überrascht: das
hatte er freilich nicht gewußt.

So mag es oft gehen. Darum Vorsicht!
Ein Zeppelin über Waeschan.

Rstterdam , 28.  Sept . Wie das Reutersche
Bureau aus Warschau meldet, überflog Samstag
früh ein Zeppelin die Stadt und warf zwei Bornben
herunter Der angerichtete Schaden sei gering
gewesen. Der Luftkreuzer soll nachher angeblich
heruntergeschoffen und die Besatzung gefangen ge-
nornmen morden sein. (B. T .)

Die französischenGemeinden in Geldnot.
Die Minister Viviani . Ribot und Malvy haben,

wie das Journal von 23. September meldet, deni
Präsidenten Po i n c a r 6 e i n e n E r l a ß u n t er¬
breitet,  durch den festgesetzt wird , welche
Städteznr Ausgabe von S t a d t b o n s er¬
mächtigt werden sollen.  Gewisse Städte
sind in Verlegenheit  bezüglich der Rege¬

l n n g ihrer Finanzen  infolge der Erhöhm g
der Ausgaben und der Verminderung ihrer Ein¬
nahmen. Da der Staat die Gelder für Kricgsaus-
gaben anfbewahren muß, so müssen die Städte sich
durch einen Appell an die Bürgerschaft die provi¬
sorische Möglichkeit einer Finanzregnlierung ver¬
schaffen. Das Dekret wird den kleineren Gemein¬
den der Departements dieselbe Ermächtigung er¬
teilen und bestinnnt auch das Maximum der auszu¬
gebenden Bons , die Art des Zinsfußes und das
Datum der Einlösung nach Beendigung des
Kriege?.

Ein Treppenwitz der Weltgeschichte.
^ Die Frankfurter Zeitung meldet ans Kolmar im

Elsaß : Die Franzosen  haben , als sie Dreiähren
wieder betraten , die Villa  B l n m e n t b a l s im
Innern schrecklich verwüstet und ausge-
raubt.  Ein französischer Offizier erlaubte den
Soldaten die Plünderung mit der Begründring,
daß Blumenthal rin deutscher Spion
sei. Andere Villen sowie die Hotels von Dreiähren
haben nicht gelitten.

Deni sattsamen bekannten Herrn Blumentha,
der sich vom deutschen Volksparteiler znm Französ-
ling nmgewandelt hat, würde jeder das Mißgeschick
gönnen. Leider Hai nicht er den Schaden davon,
sondern, da das Vermögen des Verräters beschlag¬
nahmt wurde, der FiskuS. Daß Blumenthal aber
von den Franzosen als deutscher Spion angesehen
wurde, ist wirklich eine Ironie des Schicksals.

Ofsiziersmangel in England.
Der Mangel an Offizieren beginnt in England

zu beunruhigen . Nach der Times sind in einem
Monat von über 3000 Offizieren 1100 gefallen. Der
militärische Mitarbeiter der Times ist nickst ganz
sicher, ob das große Heer, das man in England zn-
sammenstellen will, der Erivartnng entspreck̂en
wird. Auch viele tüchtige Offiziere meinen zwar
nicht, datz da? Material der neuen Truppen schlecht
sei, aber sie glauben, daß nicht früher als nach 18
Monaten das Heer imstande sein werde, gegen mo¬
derne Artillerie zu kämpfen. Auch dies gilt noch
unter der Bedingung , daß die neuen Soldaten
durch gute Fachoffiziere eingeübt würden , deren
Zahl selbstverständlichzurzeit sehr beschränkt sei.
Nach der Berechnung des militärischen Mitarbeiters
der Times sind bei den Divisionen, welche im Feuer
gewesen sind, von je fünf Offizieren zwei gefallen.
Schon viele hunderte Offiziere sind aus England
nach der Front gegangen, um die Lücken auszu¬
füllen, aber das könne nickst so weiter gehen. Auf
diese Weise werde schon sitzt deutlich, daß viel zu
wenigOffizierefür dasHecr  übrig seien.
Deshalb sei cs vielleicht besser, acht Divisionen, die
gut geübt und ausgerüstet seien, mit tüchtigen Offi¬
zieren an der Front zu unterhalten , als die 2fl
Armeekorps, von denen Churchill rede.

WB . London, 27. Sept . In einer Erörterung
der großen Verluste, welche die Deutschen und die
Engländer an Offizieren gehabt haben, schreibt die
Times : Die Engländer verloren im Laufe eines
Monats 1100 tote, verwundete oder verinißte Offi¬
ziere. Da fünf Infanteriedivisionen an den
Kämpfen teilgenommen haben, von denen jede etwa
600 Offiziere hat, so verloren die Engländer fast
zwei Fünftel aller Offiziere.

Die Deutschen in Petersburg.
Petersburg , 28. Sept . Der Kommandant in

Kronstadt hat Befehl erlassen, mit einer Aufforde¬
rung an die Gouverneure in Kronstadt, Petersburg
und Wiborg, dsi strengsten Maßnahmen vorzuneh¬
men, um s ä m t l i che D e u t sche n und O e st e r-
reicher,  die noch innerhalb der Festnngsgebiete
geblieben sind, anfznsuchen und unmittelbar aus-
z n w e i s e n. Andererseits will man sie als Spione
behandeln. Außerdem soll die d e u t sche
Sprache verboten »»erden.

(tQtf)b
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Unpolitische Zeitläufe.

^ fI b.*4., Olsten wir — heidenmäßig viel
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tzUst f,'1! der Schule nur mit kleinen Zahlen ge-
<> ' chuß jetzt zulernen. "">8 in«

gMi  D°U'end ist gar nichts.
?.iarb̂ , ^ Millionen und die

muß jetzt zulernen. Es geht alles ins
Die Soldaten züh-

und die Kriegskosten nach

ItoifÜ; 'mi &tcu nur gelehrte Zahlenmenschen
che Gchver Milliarde . Erst die damalige fran-
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b2 üS (srn  wied 'er ' tausend ' Stück’äufstapelt.
l0" . Und wenn man von solchen dick-

Geld in Tausendmarkscheinen un-
Und erst in Gold?  Da würden
Rechnung 16 0 E i s e n b a h n ■

? io %b n€,»c. Milliarde. Vier solcher wertvollen
ien. . »den noch nicht ausreiche», um das
»Kbrsî ncte Geld in Taniendnioi-kiwrii
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zehn Tonnen.
.. ^„-A von 1870/71 erhielten wir von
M biCvUjj. 1’f Milliarden Franken,
riche» -.^MElarden Mark. Wie oft haben wir

„-st'bkr geklagt, daß dieses Riesengeld
Ca ' ĝeschmolzen sei wie Butter an de:
> bnA5 fmt  stÄ verlaufen , aber verschwur»

v>ehr Ä .v' cbt. 'Jetzt zeigt sich, daß Deutsch¬
als es selber glaubte. Und

Geld, das der Regierung zur
Be-^kxî eit ?,̂ Ullt werden kann. In unserer

U ? " . bie° " wir off die „alten Kulturvölker"
Ui i? vfc,eŝ 'Weblich viel reicher rvaren, als das
UkpUUn , Deutsche Reich. Aber als wir

tz "iw» und Truhen nachsahen und die
ZnZ LUsleerten , da kamen ungeahnte

D^ri'slicht. Eine solche nationale
wn uns die vielgepriesenen Geld-

kistssi» England erst noch nach-
haben dsi Franzosen

’ogett Gve Kriegsanleihe aufznbringen:
»n der Rüstnngsanleihe stecken

geblieben, die. wir durch unseren W c h r b e i t r a g
vermieden haben. Und die Engländer prahlten
schon mit 000 Millionen Mark , die sie in einem
Monat aufgebracht hätten — was nun sebr arm¬
selig aussieht im Vergleich mit den 4200 Millionen,
die wir in ein Paar Wochen'flüssig machen konnten!

Das deutsche Volk hat mehr Geld,  als es sel¬
ber glaubte. Es hat auch mehr Vertraue  n, als
unsere Feinde und Nachbarn glaubten.

Das Vertrauen  ist ungeheuer viel wert.
Wenn wir unsere Volkswirtschaft mit einen! Kör¬
per vergleichen, so erscheint das Geld als das Bsiit,
das durch die Adern rinnen soll. Was hilft aber
der Blntvorrat , wenn nicht das Herz  mit kräf¬
tigen Schlägen den belebenden Strom in Beweg¬
ung setzt? Wenn Verzagtheit und Schlaffheit
herrscht, dann stockt der Handel und Wandel,
Mangel und Not schleichen sich ein. Wenn aber alle
mit Zuversicht und frischem Mute ans Werk gehen,
dann bleibt die große Maschine im Gange. Darum
sehe ich den Hauptsegen des Anleiheergebnisses da¬
rin , daß die wirtschaftlicheFlaumacherei jetzt ein
Ende hat und die U n t e r n e h m u n g s l u st wie¬
der gehoben wird.

Die Flaumacherei ging ja schon so weit, daß gute
Leute in allem Ernste den Vorschlag machten, wir
sollten nach dem Muster unserer Vorfahren in den
Freiheitskriegen die goldenen Trauringe
auf dem Altar des Vaterlandes opfern und eiserne
Ringe an die Finger stecken. Wohlgemeint, aber
ganz verfehlt ! So weit sind wir doch noch lange
nicht, daß wir die Trauringe versilbern müßten.
Wenn einer sonstiges Gold- und Brillantzeug zu
Hause liegen hat , das nur Zinsen frißt und keinen
Gesüblswert hat , so mag er das gelegentlich ver¬
silbern und den Ertrag für die Liebeswvrke
an den Verwundeten , den Flüchtlingen und den ar-
inen Hinterbliebenen stiften. Schmucksachen aber,
an die sich heilige Erinnerungen knüpfen, soll man
sesthalten, solange es geht. Das sind Reserven für
den äußersten Notfall.

Ueberbaupt muß immer wieder vor der fal¬
schen  Sparsamkeit gewarnt werden. Der richtige
Leitspruch ist: Leben und leben laffcit ! Ein

Dichtersmann , der sich gern recht kräftig ausdrückt,
iiat einen Aufruf zur Verschwendung  er¬
lassen. Das klingt überspannt , es steckt aber etwas
Richtiges dahinter . Wenn alle wohlhabenden Leute
plötzlich sich zu einem armseligen Leben bekehren
wollten, so würden sie Millionen von Mitbürgern
zugrunde richten. Das Beste für uns alle ist, wenn
die ganze Lebensführung möglichst im alten Gleise
bleibt. Es ist sck)on schlimm genug, daß viele Leute
sich einschränken,m ü s s e n. Wer nicht durch Not
gezwungen wird,' sondern nur ans Vorsicht sich cin-
schränken will, der sehe zu, daß er nicht auf diesem
Wege zur Sparsamkeit andere Leute zertritt . Wenn
du selbst in Bedrängnis bist, so kannst du z. B . mit
dem alten Winterrock dich noch behelfen. Aber
wenn du es dazu hast, so laß dir dasselbe Herbst-
und Winterzeug anmessen, wie in sonstigen Jahren.
Sonst bist du mitschuldig daran , daß die Schneider,
die Arbeiter der Tuchfabrik und ihr Anhang in Not
geraten . Du betrachtest schmunzelnd die Geldscheine,
die du dir ersparst, und bedenkst nicht, daß deine
„Sparsamkeit " brave Mitbürger in Not und
Hunger bringt.

Unterscheide zwischen den törichten  Aus¬
gaben und den vernünftigen  Aufwendungen!
An den ersteren kann inan seine Sparsamkeit üben:
die letzteren soll man sich nach wie vor leisten, so¬
lange die Mittel reichen.

Da jetzt der Vierteljahrswechsel vor der Türe
steht, möchte ich noch beispielshalber anführen , datz
es eine sehr falsche Sparsamkeit wäre, wenn einer
ans den Bezug seiner Z e-i t u n g verzichten wollt«
Eine gute Zeitung gehört in eine ordentliche Fa¬
milie : im Winter ist dieser Hausfreund noch er¬
wünschter als im Sommer , und in dieser schicksals¬
schweren Zeit ist er vollends unentbehrlich.
Als neulich hier in Berlin der Zeitungsverkauf 'auf
der Straße in Blüte war (6 Pfg . das Stück), sagte
mir ein naiver Mitbürger : Die Zeitungen müssen
doch jetzt viel Geld verdienen ! Ach, der gute Mann
hatte keine Ahnung , wie schwer gerade die Zei¬
tungen unter den Kriegswirren leiden und wie
viele Verleger sich sorgenvoll durch den Rest ihrer
Haare fahren . Aber ich will ,gar nicht appellieren

an das Mitgefühl oder an die Pflicht, die müh'am
ringende Presse zu unterstützen, sondern nur da¬
rauf Hinweise», daß du gegen den eigenen Vorteil
handelst, wenn du aus falscher Sparsamkeit «auf
das tägliche Brot  f ü r G e i st n n d H e r z
verzichten willst.

Leben und leben lassen! - - Wer als H a m st e r
sich betätigen will, der warte bis zum Abschlußd:s
Krieges, wenn neues Leben aus den Ruinen blüht.

Früher kämpfte man nur in der Ebene, ent¬
weder auf dem Erdboden oder ans der Oberfläche
der See . Jetzt ist das anders geworden: die
Kämpfer erheben sich bis in die Wolken  und ver¬
senken sich gelegentlich unter den Meeres¬
spiegel.  Ein Mathematiker würde sagen:
Früher planimetrisch, jetzt stereometrisch. Da ge¬
reicht es uns zur besonderen Freude , daß unsere
wackeren Streiter gerade in den modernsten Kampf¬
arten , mit den Luftfahrzeugen und den Untersee¬
booten, so Meisterhaftes leisten. Obschon die Fran¬
zosen sich einbildeten, daß sie die Eroberer und Be°'
Herrscher des Luftmeeres seien, haben doch die deut-
schen „Tauben " und Zeppeline sich als
lieber flieg er  bewährt . Und jüngst kam die
erbauliche Nachricht, daß ein deutsches Unterseeboot
drei englische Panzerkreuzer zum Sinken gebracht
hat . Drüber weg und unten durch. — überall
deutsche Siegesstraße ! Die Franzosen haben schon
längst Angst vor unseren Fliegerbomben : die Eng-
länder werden fortan zittern vor den »»sichtbaren
Unterseebooten. Von der großen Schlacht auf dem
französischen Erdboden ist freilich bis zur Stunde
noch kein Schlußergebnis gemeldet: aber die Tinge
stehen doch gut, und vermutlich wird schon zugleich
mit diesem Blatte das Siegestelegramm eintressen.
Dann können wir ganz vergnügt sein und die
Flaggen übereinander anshängen . Denn es ist ja
ein Sieg in drei Stockwerken:  i :^ der
Luft , auf dem Erdboden und unter dem Wasser,

Im Neuen Museum zu Berlin befindet sich das
berühmte Wandbild Kaulbachs von der Hunnen-
s chl a cht. Der Maler läßt die Geister der Erschla.
genen in den Wolken noch mestLk knWsAst Wer



® Der Krieg HM4 mit
Frankreich.

(Nach Feldpost-Briefen eines nassauischen Reserve-
Offiziers .)

(Nachdruck verboten).
Am 20. August abends wurde der Befehl ver¬

lesen, daß wir an einein großen Sieg tatkräftig
nutgeholfen hätten . Am nächsten Morgen ging es
weiter nach Mörchingen. Hatten wir uns am Tage
vorher durch den Anblick der vielen Verwundeten:
Deutschen und Franzosen, schon an die Schrecken
des Krieges gewöhnt, so machte uns jetzt beim Pas¬
sieren des Mörchinger Exerzierplatzes eine neue
Erscheinung erschauern: mitten in einem stärkeren
Wachkommando neben vielleicht 1000 französischen
Kriegsgefangenen lagen am Boden, das Gesicht der
Erde zugewandt, 65 Männer , vom jugendlichen bis
zum Greifen-Alter, verzweifelt stöhnend. Es waren
Franktireurs , die beim Durchzug unserer Soldaten
auf diese aus den Häusern geschossen hatten . Die
Leute waren aus den Häusern herausgeholt wor¬
den,^ Frauen und Kinder weggeschafft, und das
Dorf in Brand gesteckt worden. Die 66 Leute harr¬
ten nach erfolgtem Richterspruch ihrer harten
Strafe , eine drakonische, aber notwendige harte
Kriegsmaßregel , die im .weiteren Verlaufe dtzs
Krieges, trotz aller Warnungen der Bevölkerung
leider noch öfters angewandt werden mußte.

Wir kamen nun über das eigentliche Schlacht¬
feld von gestern und heute. Während unsere Toten
und Verwundeten zum größten Teil weggeräumt
waren, starrten die Felder von toten Franzosen und
Pferden , weithin sichtbar durch die lebhaften rot¬
blauen Farben . Von feldgrauen Uniformen der
Franzosen hat man bisher nichts gesehen. Am
Abend dieses Tages kamen wir in einem Dorfe an,
das am Vormittag noch beschossen worden und der
Schauplatz eines erbitterten Straßenkampfes war.
Auf der Kirche hatten die Franzosen ein Maschinen¬
gewehr aufgestellt, und dieses hatte unsere tüchtige
Artillerie hernntergeholt . Viele Häuser waren durch
die Kanonade beschädigt. Da das Dorf als nicht
einwandfrei bezeichnet war , rückten wir , mit den
Kanonieren voraus , die Karabiner bereit, in das
Dorf ein. Wir trafen aber schon eine deutsche
Sicherheitskompagnie mit einem Offizier an, der
die französischen Gefangenen aus den Scheunen
herausschaffte, die wir dann mit unfern Pferden
belegten. Da sah man das friedliche Bild , wie
deutsche Soldaten an der Seite französischer Ge¬
fangenen gemeinsam Wagen schoben, um die armen
Verwuudcten zu verladen. Diese machten im all¬
gemeinen einen zuversichtlichen Eindruck: sie waren
offenbar davon unterrichtet, daß sie es in Deutsch¬
land als Gefangene nicht schlecht haben würden.
Wir hörten von diesen, daß die Franzosen sich
fluchtartig über die Grenze zurückgezogen hätten.
Es kam uns zum Bewußtsein, daß der Erfolg un¬
seres Hereinlockens der Franzosen nur zum Teil
geglückt war . Wir waren zu scharf vorgegangen,
hätten die Franzosen noch weiter hereinkommen
und sich festbeißen lassen sollen: ihre ganze Kraft
hätte sich dann in unserem Lothringen , wo sie auf
den Kampf nicht vorbereitet waren, entfaltet : wir
hätten sie zum Aufrollen zwingen und ihre rück¬
wärtigen Verbindungen durch unsere Kavallerie
abschneiden können; der Erfolg auf unserer Teil¬
strecke der breiten Schlachtfronten wäre dann ein
durchschlagender und vernichtender gewesen.
Durch unser zu scharfes Draufgehen zogen sich die
Franzosen nach tapferer Gegenwehr fluchtartig zu¬
rück und zwar so schnell, daß die Unseligen nicht
folgen konnten. Von den Bewohnern der nach¬
träglich passierten Orte hörten wir , daß sie oft nur
truppweise, 10 bis 11 Mann stark, die Offiziere
voraus , geflohen seien, alles Entbehrliche und sie
Beschwerende wegwerfend. Wir sowie unsere sämt¬
lichen Truppen machten reiche Beute an Gewehren,
Säbel , Bajonetten und Käppis . Am nächsten
Tage sah man viele Pferde , die als Kopfbedeckung
ein französischesKäppi trugen.

Der fluchtartige Rückzug der Franzosen hatte
unsern -eiligen Nachstoß zur Folge, und an: Abend
des 22. August biwakierten wir , angesichts der
französischen Grenze, 3 bis 4 Kilometer davon ent¬
fernt , zuin letzten Mal auf deutschem Boden.

Ter Aufbruch für den nächsten Morgen war wie¬
der vor Tagesanbruch befohlen, und wir über¬
schritten die französische Grenze mit einem Hurra
des Morgens um 5 Uhr am 23. August. Die Fran¬
zosen haten beim eiligen Rückzug zwei Brücken ge¬
sprengt, die unsere schneidigen Pioniere aber schon
wieder hergerichtet hatten.

Deutschland»
WB . Berlin , 28. Sept . Der „Staatsanzeigjer"

veröffentlicht die Ernennung des Landrats a. D.
Tortilowicz von Batocki-Friebe in Bledau bei
Königsberg zum Oberpräsidenten der Provinz Ost¬
preußen , des Staatsministers v. Moltke zum Ober¬
präsidenten der Provinz Schleswig-Holstein, sowie
die Versetzung des bisherigen Oberpräsidenten der
Provinz Ostpreußen Wirkl. Geh. Rats v. Windheim
nach Hannover als Oberpräsident der Provinz Han¬nover.

* Frachtfrciheit für Ostpreußen. Sendungen
von freiwillig gespendeten Gaben jeder Art,
z. B. von Lebensmitteln , Kleidern, Decken, Betten,
Hausgeräten , Brennstoffen, Kartoffeln , Heu, Stroh,
Rüben , Saatgut , Düngemitteln usw. die zur Lin¬
derung des durch den Krieg in O stp r c n ß e n ein¬
getretenen Notstandes an Behörden, gemeinnützige
öffentliche Ausschüsse (Komitees) lind Sammel-
stellcn zur unentgeltlichen Verteilung abgegeben
oder von solchen Behörden usw. zu gleichen Zweck
aus freiwillig gespendeten Geldern angeschafft und
bezogen werden .werden bis auf Weiteres auf den
preußisch-hessischen Staatsbahnen frachtfrei be¬
fördert.

heutzutage in der Luft kämpfen will, braucht sich
nicht vorher erschlagen zu lassen, sondern nur mit
Leib u. Seele in ein Flugzeug oder eine Zeppelin-
Gondel zu steigen. Unter dem Meeresspiegel tum¬
meln sich auch nicht die Geister der Ertrunkenen
umher, sondern lebendige Seeratten , die aus dem
Unterseeboot zielsicher ihre Torpedos abschießen.
Was früher die kühnste Phantasie erdichtete, wird
jetzt Wirklichkeit. Die Kriegsmittel werden immer
mannigfaltiger , immer kunstvoller, immer wirk¬
sanier. Die Zerstörung ist schauerlich, aber erhebend
ist der Todesmut  und die Geschicklichkeit, mit
der die Land-, Luft - und Seehelden ihr angegriffe¬
nes Vaterland verteidigen.

Wir Heimgebliebenen können auch unsere Blicke
auf Wasser, Land und Luft richten. Unerschöpflich
und stets rege wie das Meer sei unsere Liebestätig¬
keit; unermüdlich unsere Arbeit zur Erhaltung von
Handel und Wandel auf dem vaterländischen Erd¬
boden, und ununterbrochen steige das fromme Ge¬
bet empor in die Lüfte bis zum Himmel.

KrIegsblIdt r aus Ostpre usse n.

Lokales.
Limburg , 30. Sept.

— Nicht gleich den Kopf verlieren!
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß außer¬
ordentlich häufig erste Meldungen  aus dem
Felde über Verwundungen  und den Tod  von
Kriegern sich nachträglich  als fa l s ch erweisen.
Selbst Vermerke auf zurückgegangenen Feldpost¬
sendungen wie „verwundet" oder „tot " geben noch
keinen sicheren Anhaltspunkt darüber , ob diese An¬
gaben wirklich zutreffen. Es sind eine ganze An¬
zahl solcher irrtümlichen Meldungen bekannt gewor¬
den, auch solche, die den ausdrücklichen Regiments¬
vermerk trugen : „Starb am .. .. den Heldentod
fürs Vaterland ", worauf ein acht Tage später da¬
tierter Kartengruß von dem Krieger eintraf . Ganz
besonders sei davor gewarnt , den zahlreichen An¬
gaben von Verwundeten , daß ihr Kamerad gefallen
sei, Glauben zu schenken. Sogar in den ,amtlichen
deutschen Verlustlisten kommen häufig nachträgliche
Korrekturen vor, weil als tot Gemeldete nur ver¬
wundet sind und zahlreiche Vermißte sich bei ihren
Truppenteilen wieder einfinden.

— Die Feldpost.  Zur Zeit ist eine unmit¬
telbare Versendung von P r i v a t p a ke t e n auf
dem Wege der F e l d p o st noch nicht möglich. Es,
wird daher nochmals auf 8 23 der Feldpost-Dienst¬
verordnung auftnerksan! gemacht, nach der alle
Pakete,  welche für Angehörige im Felde be¬
stimmt sind, durch die. Reichspost an die Ersatz¬
truppenteile  der betreffenden Formatio  -
n en zu schicken sind. Auf dem Abschnitt ist die ge¬
naue Adresse des Empfängers zu vermerken. Sicher¬
heitshalber kann auch auf dem Paket selbst
angegeben werden, für wen es bestimmt ist. Die Er¬
satztruppenteile veranlassen die Weiterbeförderung
dieser Pakete zur Truppe . Ta gerade jetzt bei der
eintrctcnden kälteren Witterung dienstliche Beklei-
dungstransporte von Ersatztruppenteilen zur fech¬
tenden Truppe abgehcn werden, läßt sich die Absen¬
dung von Privatpaketen mit diesen Transporten
zweckmäßig vereinigen. Falls der Standort der
Ersatztruppenteile nicht bekannt ist, kann er bei den
Stellvertretenden Generalkommandos ermittelt
werden.

Provinzielles.
Die Leistungen der Feldpost.

_4t Frankfurt , 27. Sept . Wenn auch Klagen über
die Feldpost zweifellos berechtigt sind, so muß man
aber dabei berücksichtigen, daß die Postverwaltung
bei der Beförderung der Sendungen in diesem
Welt-Kriege vor Aufgaben gestellt ist, die gerade¬
zu gigantischen Ilmfang angenommen haben. Im
Frankfurter Bahnpostaint 9, das Tausende von
Beamten beschäftigt, wird das ganze westliche Ver¬
kehrsgebiet der Feldpost mit bearbeitet . Von hier
gehen täglich rund 800 gewaltigeFeldpost-
s ä cke, eine Riesenarbeit , die Riesenumsicht erfor¬
dert. Die Post für das 18. Armeekorps wird dazu
sogar viermal täglich abgefertigt unik befördert. Und
diese Arbeit wird Hier im Postamt 9 täglich restlos
bewältigt unter Zuhilfenahme des bisherigen Per¬
sonals und 700 Hilfsbeamten , meistens stellenlosen
Leuten. — Die mangelhafte Bestellung ins Feld
kann demnach den heimischen Postanstalten nicht
zur Last gelegt werden.

— Aus dom Rhoingau , 25. Sept . Während
im unteren Rheingau der allgemeine Weinbergs-
schlnß allenthalben erfolgt ist, steht derselbe ini
mittleren und 'oberen Rheingau jetzt unmittelbar
bevor. Nach der langen Trockenheit ist der Sep-
temberregcn den Trauben noch sehr zu statten ge¬
kommen. Wenn sich auch die Aussichten etwas ge¬
bessert haben, so bleibt die zu erwartende Menge
noch immer gering. Die.. Oesterreicher, auf den
Höhenanlagen, welche sonst immer die Mengen
bringen , haben sich nach der ungünstigen Blüte nicht
recht erholt und stehen zurück. Da aber die Trau¬
ben gesund geblieben sind, wird der Ertrag doch
wohl etwas besser, als man bisher angenommen
hatte . Der Menge nach wird man wohl mit einem
Viertel -Herbst rechnen können.

* Vom Main , 24. Sept . Der Verein kath.
deutscher Lehrerinnen  erließ gleich zu Be¬
ginn des Krieges ein Rundschreiben, in dem er
seine 13 000 Mitglieder eindringlich auffordert,
alle Kräfte einzusetzen, um in geistiger und ma¬
terieller Hinsicht dem Vaterland in dieser schweren
Zeit opferwillig zu dienen. Von allen wurde freu¬
dig diesem Rufe entsprochen. Auf der letzten
Tagung des Verbandes Maingau -Taunus wurde
unter reger Anteilnahme einstimmig folgender Be¬

schluß gefaßt : Die Verbandskasse stellt alle ver¬
fügbaren Mittel zu Zwecken der Kriegsfürsorge be-
reit . 2. Jedes Mitglied , verpflichtet sich, zu Beginn
eines jeden Kriegsmonats eine bestimmte Summe
an die Kassiererin des Verbandes, Frl . Windolf in
Griesheim , abzuführen, die für eine ordnungs¬
gemäße Ablieferung an die Sammelstelle Sorge
tragen wird.

□ Griesheim , 25. Sept . Für die unentgeltliche
Abgabe von Kohlen und Kartoffeln an unter¬
stützungsbedürftige Angehörige von Kriegs¬
teilnehmern  bewilligte die Gemeindevertre¬
tung 10,000 Mark. Weitere 60,000 Mark, die durch
eine Anleihe aufgebracht werden sollen, genehmigte
man für spätere Unterstützungen während des
Krieges. Ein Antrag , die Kriegsteilnehmer bei der
Landesversicherung zu versichern, wurde abgelehnt.
Die zum Heeresdienst einberufenen Gemeindebe¬
amten wurden auf Gemeindekostenversichert. —
Aus dem Ort stehen mehr als 1000 Männer unter
den Fahnen.

D/ &z um /Besten o/es roten Kreu¬
zes ausgegehene Kreuz -/fenn/g-

ttarAe irr? Wert von /> unof SO Pf.

zu/ti Auffi/eten auf ßr/fe , ttec/f .-
/ ?unj >en u . s . w.

Gouverneur vjüaufechou
Gerichtliches.

X Hadamar , 27. Sept . Vor dem hiesigen
Schöffengericht kamen in feiner letzten Sitzung u. a.
folgende Fälle zur Verhandlung : Der Handlanger

Peter Joh . H. aus Metz, z. Zt . in Hadamar,
angcklagt, an, 23. August im Hotel Stahl , wo er >"
Logis war , 1 Taschenuhr und Anfangs Septemv«
von einem Pferdeknecht von Hofgut Schnep!̂ .NUIU Pieroernean von cposgul
hausen einen kleineren Geldbetrag entwendet i

Den Diebstahl der Uhr gibt er zu, bcstrM
. Im ersten Falle lautet '
fängnis . Im zweiten y
Gegen einen Strafzettel v

haben. Den Diebstahl der Uhr gibt er zu, oen̂ t":
aber den Gelddiebstahl. Im ersten Falle lautet
Urteil ans 1 Tag Gefängnis . Im zweiten
erfolgte Freispruch.

Falle
, cgre ^ rei,prucy. — csegen einen (atraTä« «-*, *

24 M wegen Wandergewcrbcsteuerhinterzlehue
erhob der Reisende Jsack Kl. aus Wiesbaden
spruch. Zum Termin war er nicht erschienen. **
Strafbefehl wurde als rechtskräftig aner kannt

Vermischtes.
.. * Ser Konjunktiv im Krieg e- A 1?

hübscher, mindestens hübsch erfundener ©wH'
wird den „Leipziger Neuesten Nachrichten" "
Göttingen mitgeteilt : Ein Vizefeldwebelder
serve, im Zivilverhältnis außerordentlicher -p'
fessor der romanischen Philologie in Göttings'
muß einen Trupp gefangener Franzosen von An
beuge nach Deutschland begleiten. Von stm«
donnern die Kanonen. Mit einem Male sieht o„
begleitende Leutnant , wie der Vizefeldwebel ©-
einein Gefangenen in Streit gerät . Der Franz >
fuchtelt aufgeregt mit den Händen, und hinter o
Stahlbrille des Vizefeldwebcls funkeln zornw 1
blauen Augen. Der Leutnant eilt herbei, da
Tätlichkeiten befürchtet. Mit einem Donnerwen
fährt er dazwischen; der Vizefeldwebel klärt lO
noch voller Erregung , auf, und der Leutnant ist
lachend um. Der gefangene Franzose, der siwn
zerrissenen Stiefel mit Bindfaden zusammengeoX
den hatte, war ein Professor der Sorbonne,
die beiden Herren waren in Streit miteinander
raten , weil sie über die Häufigkeit der Derweihi
des Konjunktivs in altprovenyalischen Allo1
fiebern verschiedenerMeinung waren. _»

August Kutschke auch dabei.
IV.

Ein Lied vom Drachen.
Da Hab' ich doch gemeint, es sei

Die Zeit der Drachen längst vorbei:
Ich täuschte mich, denn mit Gebrumm
Saust Drach um Drach in: Land herum.

Bei Lüttich  war 's . . . Gar fest ich Mg
Mich in die Wut mit altem Klang ; —
Das deutsche Lied lag ja parat
In meiner schlichten Totenlad '.

„Lieb' Vaterland) magst ruhig sein!"
— So setzt' ich grade wacker ein, j
Als mein Gefreiter schreit: „Schau ! Schau!
Den Kopf mir reckt zum Himmelsblau.

Ich zittre . . ., denn ein Trachenwurw
Legt aus der Luft in Gass' und Turm H
EinEi . . ., nocheins . . . und d a n n u

zehw
Ich hab's gezählt, — ich hab's geseh'n,

Großmutter sagt' : Ein Drachenei,
Mein Kind, ist Gift und schmeißt entzwei.
Was unter seine Brüh ' gerät . . . . (
. . . Wohl dem, der aus dem Weg ihm 0Ĉ

Ich dummer August seh' jetzt ein,
Wie recht gehabt Großmlltterlcin . . .
DieFe st ungLüttichi st entzwei-
Hoch Zeppelin und Dr  a che n e i!
Breitenau im Sayntal , -j, H
10. September 1914. %

H /

,|U 9 .“
Drüben drei englische Flaggen im Topp.

„Luke geschlossen! — Maschine stopp!"
Wartet , ihr Krämer , das soll euch reu 'n!
Kennt ihr den Kapitän von „17 9"?

„Außentanks öffnen!" — Der Zweite im
Greift in die Speichen mit jähem Griff.
Da — die Ventile sind ausgeklinkt.
Rasseln und Rauschen, das I7-Boot sinkt.

„Wie tief, Kapitän ?" — Der am Rade rü^'„
Durchs Sprachrohr kam es : „Vier Faden u
Am Manometer zählt der Off 'zier : s
„Ein Faden ! — zwei Faden ! — drei ! — UTt

„Achtung! — Torpedo zum Hochschuß
„Fertig !" — und „Feuer !" — Der Abzug M
Klingender Schlag, ein Strudel im Meer,
Fauchen und Gurgeln , — das Rohr ist leer-

Doch durch div Dünung , mit leisem Gezsî '
Kommt geschossen der furchtbare Fisch-
Perlende Blasen zeichnen die Bahn,
Aber kein Auge achtet ihr Nah 'n.

Jetzt , — eine brausende Fluttrombe
Blitzschlag und Donner . —- Die Nordsee saM
Lauernd erhebt sich das Periskop: - u\
Treffer ! — Der Engländer sinkt! — Gott

Weiter ! — Der Brite hat Kreuzer zu vi^
Wieder sucht das Lancierrohr ein Ziel,
Wiederum speit der stählerne Mund , _
Wiederum stößt ein Panzer zu Grund.

Ob es wohl auch bei dem dritten
„Fertig !" und „Feuer !" — Der Sprudel Ir
Dröhnende Botschaft sendet er her. ^
Auch der Dritte sieht England nicht nwo . ^

„Pumpen an ! — Vorwärts ! — 3 ur ^ ^st !""
Kurs auf Kuxhaven! — Das fecir’ 0^
Das wären dreie auf einen Streich . ~fM
Jungens , Hurra für Kaiser und Reich. er.

Dr . Klemens Wag

Büchertisch.
140 ausgewählte Beispiele zum ßf

Jet»
ansle
chisw
Mg

merksamkeit der Kinder in der Schute pn ^ {0.

bote der Kirche von D r. Keller  iRain^
heim. 1914. (XXVIII u. 196 S .) K.
büchet sind besonders für den Refigro ß,
m ’tfeTtrfv Qitr ß ’vfTrtntrm h (*c, t .-rfe

k
nützlich. Zur Erklärung des Kaum- ^
lebnng des Unterrichtes und Festem . AhtsuB
merriamrerr oer stmoer m uei . ■‘(yrflÖ [!‘„ie!<
lehre gibt es kein besseres Mittel , als ..
von „Geschichten". Jeder Katechet 1 ,
facher Erfahrung , wie die liebe Mg §>as »ch
wenn er beginnt : „Es war einmal Mtla'
liegende Büchlein wird gleich seinen o
viele Liebhaber finden.



VhliippWasserburg (..Lairus ) in

KXpeditron des „Wafjauer Molen " in Limburg a.  d. Lahn

Sonntag , den 27. September. §914

Papff Benedikt XV.
- «Nachdruck verboten.!

Donner der Geschütze, 'vereinigen sich Männer jener
Nationen , die sich mit dem Schwert gegenüberstehen nnd
sich zermalmen, um eine erhabene Aufgabe zu erfüllen.

Und wenn unser Auge auf jenen Kirchcnfürsten ruht,
werden wiederum Worte des Heilandes in uns lebendig.

Es ist jener Ausspruch des
■— PK  göttlichen Dulders : „Mein

‘ \ffVl Reich ist nicht von dieser
Welt !" Und wenn wir die

' Stimmen der Kardinale ver-
X . nehmen,^ so sind es nicht

. X irdische Stimmen , sondern es
M X ist die Stimme des Trösters,

I M \ den uns Jesus gesandt undX der uns durch den Mund
Hof \ seiner Diener verkündet, daß

X Benedikt XV. der Hirte seiner
\ Herde sein soll.
\ Der neue Papst ist geboren

. am 21. November 1854 zu
Mb». Genua . War Pius X. ein

- Kind des Volkes, so entstammt
einer alten

^ war in den späten Morgenstunden des 3. Sep
4^ 3 teniber 1914, als die Augen Tausender mit Spann-
^bem, Xw nach dem kleinen Kainin über der Sixtinischen
!lthend„ P̂?u^ n. Wird sich, wie an den beiden vorher-
Xiche» U ~ Qfl en- aus ihm ein blaues Wölkchen erheben, ein

, öon ^er Ergebnis-
, Inl ber  Wahl?
§ets ei1 Hoffen bewegt die
Uuspsi a-a mit einem Male
Much lwh lichter, weißer
^Nüq' .^ o gleich darauf er-
Xters-. der Loggia des
/rksi °X^  Worte : „Ich

"d ^ge euch eine
X.Qbe« nreude : Wir
f ei n Cf? „nnen PaPst,
lt!̂ u t er?1lnen söctxe r-

u t b i n ! ON UNd hoch.
f,° tno ^ XnHerrnGia-
Xr .di„ b °lla Chiesa,
f̂ .e11; n n * r t e ft e r der
'J) tr tf>eflCs römischen
fVen sich denBenedikt  XV.

De° " gt bat !“
? °6en sne,5 crne  Mund der
i> be X ^ rsglocke, der die
,Xes 3 der Kirche ein
uX hm ^ "upt erstanden,b "»"s rn das Land
ivl̂ der kaum den
, tz.'»CSf® 11“'"
tief kwt das Wort
X Ûch bs. ,, ;̂ch werde

weitem bt§ an§  Ende
Äb o* tn den zwei-
bet[ feineVt \ reX nichts
hq/°ren. X " ostenden Kratt

Benedikt XV,
italienischen Adelsfamilie. Er
studierte in Genua Jurispru¬
denz, und nachdem er zum
Doktor der Rechte promoviert
wurde, trat er in das Kol¬
legium Capranica ein, wurde
1878 ordiniert , kam in die
Adelsakademic und fand dann
unter dem damaligen Sekre¬
tär Rampolla in derSekretarie
für außerordentliche kirchliche
Angelegenheiten Verwendung.
Hier erkannte man sein außer¬
gewöhnliches Talent für die
Diplomatie , das er in Sipa-
uien, wohin er den Kardinal
Rampolla als Nuntiatursekre¬
tär begleitete, weiter aus-

.zn dieser Stellung blieb er bis 1887. Als Kardinal
Rampolla zum Kardinalstaatssekretär ernannt wurde, be¬
gleitete ihn Monsignore della Chiesa auch in diesen neuen
Wirkungskreis . Es währte nicht lange, so stieg er zum
Sekretär -Stellvertreter empor, ein Amt, das er auch wäh¬
rend der letzten Sedisvakanz und in den ersten vier Jahren
der Regierung Pius ' X. beibehiclt. Im Jahre 1907 über-

papst ßcnedfht XV

Benedikt XV.
winen Stellvertreter gesandt, nns einen
_dem wir, durchdrungen von dem Glauben
de Mission, in kindlicher Liebe, mit jubelndem
Mtterliche Treue und freudigen Gehorsam
glauben an seine göttliche Mission! In einer
-rde erdröhnt unter dem wuchtigen Schritt
>kere, da die Luft erschüttert wird von dem

4t
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trug ihm Pius X. das freigewordene Erzbistum Bologna,
in welcher Stellung er unendlich viel Gutes getan. Am
26. Mai 1914 wurde er niit den deutschen Kardinalen
Hartmann und Bettinger mit der Würde des Kardinalates
ausgezeichnet, die er nun mit der höchsten Würde, die ein
Erdensohn erreichen kann, mit der Würde des Stellver¬
treters Christi auf Erden, des obersten Hirten der Kirche
Gottes , des Vaters der Christenheit, vertauschte. Die feier¬
liche Krönung fand am 6. September in der Sixtinischen
Kapelle im Beisein der Würdenträger des Vatikans , der
Kardinale , vieler Erzbischöfe und Bischöfe und einer großen
Menge Volkes statt.

Nun ziert die Tiara sein ehrwürdiges Haupt , die drei¬
fache Krone, deren Träger ein Hort der Gerechtigkeit, ein
Hüter der ewigen Wahrheiten , der Gegenstand grenzenloser
Verehrung fiir den ganzen Erdkreis ist.

Was ist uns die Persönlichkeit des neuen Papstes ? Nach
der Wahl Pius ' X., des armen Patriarchen von Venedig,
sprach man von ihm als einem unbeschriebenenBlatt . Von
dem Augenblick an , da er das Steuer des Schiffleins Petri
in die Hand genommen, war er für uns Katholiken der
Stellvertreter Gottes , der vom Heiligen Geiste erfüllte
Hirte . Ob nun der Vater der Christenheit ein schlichter,
durch Frömmigkeit ausgezeichneter Priester , aus einfachen
Verhältnissen hervorgegangen wie Pius X., oder ob er gleich
Benedikt XV. ein bedeutender Diplomat , ein vorzüglicher
Gelehrter , auf den Höhen des Lebens einherschreitend, ist
für die Kirche ganz gleichgültig. Wir verehren in ihm den
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Träger der von Gott gesetzten Autorität , dem tw ({i
freudig beugen in dem beruhigenden Bewußtsein,
ohne zu straucheln und zu irren , uns den Weg jje
heit führt , daß er, geleitet von dem Heiligen
Gläubigen mit starker Hand dem hohen, ewigen ■ote
gegenfllhrt . . „ -es

So laßt uns denn in einer grausigen Zeit , rnmin
Donners der Schlachten, aus Blut und Wunden v ^flt,
bei dem heißen Flehen um Frieden unser Herz in - a> ^
keit zu Gott erheben, daß er uns wiederum einen V ^
gegeben. Laßt die Glocken läuten und uns jubel' Er¬
kennen zu der wahren katholischen Kirche und ihrem
Haupte Benedikt XV. <>

Und Dir , o Heiliger Vater , geloben wir Treue >m
horsam ! Mit innigeni Dank gegen Gott bitten im  i»
uns zu führen, bitten wir Dich, uns zu segnen, WlC f Min¬
der Peterskirche das römische Volk gesegnet, auf
glaubensstarke Kinder der katholischen Kirche, Dir_ . ft
bis zum letzten Atemzuge. Und wie Du uns genö ^ -ie
möge Gott Dich segnen, daß Du uns sicher geleitest^ „p
Schrecken dieser Zeit zum irdischen Frieden , daß hxe»
führst durch Versuchungen und Trübsal , durch ® , i#
und Leid, daß Du die Dir anvertraute Kirche in ^ jij
S chönheit erstrahlen läßt . Steuere das Schifflein rf' 1
senem überirdischen Licht, das für die ganze
leuchtet. , xjne"'

Möge Gott das Pontifikat Benedikts XV. ä"
segensreichen gestalten!

< !>&0 § <S £ts3 >S03 <0

Heil Dir, Papff Benedikt! Gott segne Dich!
Gott grüße Dich!So klingt viel tausendmal

Kls unferm Vater vir der Ruf entgegen heut',
Und die Gebete steigen auf zum Himmelsfaal,
vie Deiner Rinder' Lieb und Treu' vir beut,
wir haben unfernheil 'gen Vater früh verloren,
Doch Gottes Huld hat uns so gnädiglich
In vir den guten Hirten neu erkoren.
Heil Dir, Papst Benedikt! Gott grüße Dich!

Gott stärke vich! Mit Mut und Glaubenskrafi
Trittst vu Dein Rmt, das sorgenschwere, an,
vich schirmt des Himmels heil'ge Ritterschaft,
Vas Schifflein Petri lenkt der rechte Mann.
Mag ' vich derHimmel uns recht lang' erhalten,
Und wer vir angehört, verpflichtet sich,
Stets treu zu helfen Deinem heil'gen walten.
Ejcil Dir, Papst Benedikt! Gott stärke Dich!

(Nachdruck oec6otert

Gott tröste vich!wenn Gram und Sr!w ^
vich nicht verschont in dieser
wenn Gott auch vir , vu edles 9a
Hier nicht erspart das herbe, bitt re «pfl
Doch sturmfest steht um Deinen^ x°!'
Dein Volk und fleht zum Himmel
wenn zu verschlingen vich den Feindg
Heil Dir, Papst Benedikt! Sott ti °l

Karlsruhe.

Gott schütze vich! Sei uns ein Friedenshort,
Zuheil 'gem Streben geb' er huldvoll virDedeih 'n;
Tr schirme immerdar Dein werk und Hirtenwort
Und mög' auf allen wegen bei vir sein.
Tr steh' vir hilfreich bei in jeglichen Gefahren,
Und macht der Haß und Undank geltend sich,
Dann wollen wir uns alle um Vich scharen.
Heil vir , Papst Benedikt! Gott schütze Dich!

Gott segne Dich! Venn hier im Lebensstreit
Ist seine Gnade doch Dein schönster Lohn;
Für unsrer Rirche Heil und Herrlichkeit
Steh'n wir mit Gut und Blut zu Deinen! Thron.
Zum großen werk geb' vir der Herr Gelingen
Und Deine Leuchte sei er ewiglich;
Dann wird im Himmel einst der Ruf erklingen:
Heil vir , Papst Benedikt! Gott segne vich! sui r* s » "

Wenn eine ihren eigenen Weg geht.
Skizze von A. Kambttgcr.

(Na4-"ruck üetS»!t(«•

, ild schien die heitere Frühlingssonne durch das
halbgeöffnete Fenster und sandte ihre goldenen
Strahlen bis zur schwarzgekleideten Gestalt, die
vor dem Schreibtisch saß, sinnend den Kopf in

die Hand gestützt. Es schien, als ob sie mit dem Bild eines
Mannes , das vor ihr stand, Zwiesprache hielt . Ihre Augen
waren von Tränen verdunkelt und die Lippen bebten:
„Warum mußtest du von uns gehen? Ach warum ?" In
diesen Worten lag der ganze Jammer eines verzweifelten
Herzens. Tag und Nacht zerbrach sie sich den Kopf, wie
sie jetzt, da der Ernährer ihr genommen war , ihre Lage
verbessern könnte; denn mit dem kargen Witwengehalt
konnte sie nicht die drei Kinder in der angesangenen Er¬
ziehung weiterbelassen, und doch widerstrebte es ihr, die
reichbegabten, jungen Menschen der begonnenen Laufbahn
zu entreißen.

Und wie vielen, die sich tagsüber rast- und doch ergeb¬
nislos über eine Idee , ein Problem den Kopf zerbrechen
und dann müde vom vielen Denken und Wägen Ruhe suchen
und doch nicht schlafen können und stundenlang weiter

grübeln , bis plötzlich mit der Schnelle des Blibes
tteH
ul

Utuuetu, ui» pootztiu- mit oer ouiutuc «i - - , . fpil, (?
in der Nacht ein Gedanke aufsteigt, der so n(}J
der ihnen als des Rätsels Lösung erscheint, I ( -
auch Helene Ringsdorf . Und jetzt saß sie an o
tisch ihres so früh verstorbenen Mannes , ciru-̂ ypc

und las noch einmal 11Verwaltungsbeamten,
liegenden Brief durch, dann faltete sie
schwerem Herzen zusammen und steckte ilm >n ^ AsteN̂auf den sie die Adresse einer Fabrik an»
gebung setzte. Und wieder wollte der schmerz
mannen , und aufschluchzend barg sie den Kopf ^

einso-Kh,i-S'
Von der blinkenden Sonne da draußen, s

jubel und der Lebensfreude sah und hörte die
nichts. Und die Vöglein zwitscherten doch , c
„Frühling , Frühling , Hoffnung, Hoffnung/ EntwMt

len batte Frau Helene die sl ^ jeNach einigen Tagen hatte Frau H^
Briefes in Händen. Mit pochendem Herzen > solln̂ ch'
Schreiben, das ihr ein Stückchen Schicksal brl s
verschiedensten Pläne , wie sie ihre Lage beste ^ a>
sie schon in Betracht gezogen, und einen na ;
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fc, er  verworfen . Das übliche Zimmervermieten hätte ihr
nctfj. Nennenswerte Beihilfe gebracht. Unablässig sann sie
ojg Sie war eine viel zu lebenskluge und tätige Frau,
sich' '

8iiW ren  Lieblingen ein besseres Los zu bereiten. Ihre
8>r,n er Wten sich im Anfang beim Lesen der Zeilen . Die
^eens' Wne £) ihr , daß sie auf ihre Anfrage ihr soweit ent-
Abm, " En wolle, indem sie ihr ein Lager von Hand-
iie^^ v .̂und Modeartikeln einzurichten geneigt sei, wenn

307

sichW ste mit ihren Kindern von der schmalen Pension
sich Zusagen durchhungerte, sie fühlte Tatkraft -genug
Q."' ^ )rcn £*.TPihTTrmprr prrr !hpffpTv >3 PnS 21t ’hprpHprt ° i

Hälfte des Lagerbestandes gleich zahle. Das war
bĝô ^ orpunkt der Sache. Erstens hatte sie nicht soviel
chch/chvvld zur Verfügung , und dann wollte sie sich auch

letzten Notpfennigs entäutzern. Sie hatte ge-
t{)tc  si ein Kommissionslager zu! bekommen, ein Zimmer
hcitchyn gangbarer Lage befindlichen Parterre -Wohnung

f' r ûm  Lager - und Verkaufsraum eingerichtet und so,
^iivr r ssiren Kindern zu entziehen, einen ihrer Wesensart
Iv ^ Wenden Erwerbszweig gefunden. Sie hatte es sich
Wie n iwdacht. Von ihren Bekannten wurde sie schon
Wsh ^ ĝen ihres hervorragenden Farben - und Schön-"ves bewundert . Sie verstand es, jeder, auch der
i>ix ^ vvarsten Sache eine gefällige Aufmachung zu geben;
s>n>Ne? ôenznsammenstellnng bei Stickereien gelang ihr
Uns, Dr Ausgezeichnet, auch fand sie für jeden das Passendste
eitle Dunste gleich heraus , so hätte sie für manche Dame
ivgx uute Beraterin gegeben. Und diesen Schönheitssinn
^fen schon bei ihrer kleinen elfjährigen Lotte zu be-

W n. ^atte sie sich ihr Wirken im Verein mit
Und tpVl einigen Jahren erwachsenen Töchterchcn gedacht!
Rin sp.uck war der Traum zu Ende, doppelt schön, da sie

^sagen mußte ! Aufseufzend legte sie den Brief
$o L, ; Draußen zwitscherten die Vögelein: Frühling,

Frühling , Hoffnung!
überlegte weiter, wenn sie der Firma mitteilte,

^ch dien - Summe sie verfügen wiirde, ob sie dann nicht
•nfctrtr, genügend wäre? Das Lager brauchte ja im

IW F ftr1̂ reichhaltig zu sein. Sie hatte vielleicht
M Vor begangen, als sie nur nach den Bedingungen
°°chi-"^ ^ unc ~ -
feo-f
Bet;

-h) j en --»ag eines Lagers anfragte . — Ach, wenn sic
°hl, 1 °" . hätte, der ihr raten könnte! Einen wußte sie

r ihr helfend zur Seite stehen, und der es sicher
Wüe ^ ivürde. Nenaus Fritz war immer ein gefälliger
We seWosrn, und wenn sich auch ihre späteren Lebens-
th 11' was Aneinander unterschieden, so erinnerte er sich
W nr. ®°Tt der jungen Frau nicht immer angenehm war,

cn,?W ^ en Kinderfreundschaft. Ja , er hatte sie ein-
Äenhp̂ rlacht, als sie ihn früher schon bei passender Gc-
iffellitnr, Qllf den Unterschied ihrer beiderseitigen sozialen
"t dx,u aufmerksam machte und ihn bat , sie nicht mehr

^ vertrauten „Du " der Kindheit anzureden.
W , bieW cne' kift du so engherzig lind kleinlich geworden?

Wann 1r  ehemals all unsere kleinen Freuden und Leiden
WWoW W* cn' sollten jetzt wie Fremde aneinander

n sä lcn \ Was der Unterschied unserer Stellung im
d? ^ lst doch Mumpitz! Oder taxierst du den Wert
d, soaen̂,„ , vach der Sprosse der Leiter , auf der sie auf

sichs„ ?vten gesellschaftlichen Höhe stehen? .Menschen,
eii,trtir "kundschastlich gesinnt sind, wie wir — oder bist

nW or^He,«ê üE»er vielleicht nicht — sollten sich nicht mit
w Ws jJ ^ °wlichen Maße messen!"
dip̂ n̂? sie nach solchen guten und treuen Worten
kkWeseNsHv, um nicht zu verletzen, besuchte sie hie und da
W Wink Q- en  seiner SÜrau. die sie mit arober KerKich-seiner Frau , die sie mit großer Herzlich-

Haus' ober sie fühlte auch, sie paßte nicht in das
Weß" Kaufherrn.

8Ä kannte er ihr!
iWfler Ellenberg war heute Kaffeekränzchen, oder
ftn̂ Wt Kaffeeklatsch. Wenn die Kränzchendamen
%„W, ^ ^ouf den dünnen Kaffee und den trockenen
Io Krär ,W die Rätin imitier zum billigen Preis zu
ittÄ die verschaffen wußte, gehörig schimpften,

GrnLrW Korona, mit nur zwei Ausnahmen , einer
W ■ wn v dterin , der der begrenzte Horizont dieses
WWW optn-rr Nerven ging, und Helene Ringsdorf , doch
siit äsen Spannung zur Frau Rat . Immer hatte

en L!t.">wur " — dieses Wort wandte sie mit Vorliebe
ouzchentag an , sie sagte zwar „Schur ", aber

das tat ihrer vermeintlichen Bildung keinen Abbruch— eine
besondere Sensation , und das war der „Clou" des Tages.
Darüber vergaßen die Damen in schöner Einstimmigkeit
den Blümchenskaffee und trockenen Kuchen der Rätin.

Diese aber hatte auch eine besondere Art , über ihre
lieben Mitmenschen und hauptsächlich über ihre Mit¬
schwestern herzuziehen. Alle Skandalgeschichten, die sich
in der mittleren Provinzstadt und darüber hinaus er¬
eigneten, nahmen , durch sie berichtet, eine besondere Gestalt
an. Nicht, daß sie laut und rücksichtslos über die Fehler
der anderen gerichtet hätte , o nein ! Sie hüllte alles so¬
zusagen in einen sanften Augenaufschlag und mit der Ge¬
schmeidigkeit einer Katze ging sie sanft zu Werk, um dann
mit Krallenhieben zu endigen; ihre eigene Tadellosigkeit
und unübertroffene Ehrbarkeit dabei ins rechte Licht setzend.
Und jeden ihrer Berichte hätte sie endigen können mit den
Worte des Pharisäers : „O Herr , ich danke dir , daß ich
nicht bin wie jener Zöllner dort !" Denn zwischen ihrer
giftigen Rede klangen diese Worte nur allzu deutlich
hervor.

Die ersten Tassen waren geleert, die Wirtin nötigte
ihre lieben Gäste in liebenswürdiger Weise, sich nur ganz
nach Gefallen weiter zu bedienen, da sie es nicht liebe, wie
ja die verehrten Damen wüßten, auf irgend jemand einen
Zwang auszuüben.

Außer Helene Ringsdorf , die seit dem Tode ihres Gatten
keines der Kränzchen mehr besuchte, waren alle zugegen.
Irgendwer hatte den Namen Ringsdorf ausgesprochen.
Sofort wurde er zum allgemeinen Gesprächsthema erhoben.
Zuerst wurde zum so und so vielten Male die traurige Lage
der Witwe besprochen, dann ging man zu den näheren Ver¬
hältnissen über. Es war zum Erstaunen , wie die Damen
über alles so genau orientiert waren, vielmehr zu sein Vor¬
gaben.

„Aber denken Sie sich, meine Damen , sie hat ihre Wohn¬
ung noch nicht gekündigt, ich weiß cs ganz bestimmt, auch
weder ihre beiden Jungen aus dem Gymnasium , noch das
Mädel aus der Töchterschule abgemeldet! Sie wirtschaftet
also ruhig weiter , als ob sie noch auch späterhin über den
vollen Gehalt ihres Mannes zu verfügen hätte. Kann die
Frau denn nicht rechnen?" ereiferte sich eine der Damen.

„Es mag für ihren Hochmut ja nicht gerade angenehm
sein, ihre Kinder in gewöhnliche Schulen zu schicken und
eine kleine Wohnung zu nehmen," ließ eine andere sich
hören, „aber, du liebe Güte , andere müssen sich auch in
eine solche Lage fügen. Und wenn sie sich auch nur halb-
satt ißt , so bringt sie es doch nicht mit der schmalen Pension
fertig ."

„Vielleicht hat Frau Ringsdorf Privatvermögen ", meinte
die Jüngste des Kreises.

Ein schallendes Gelächter war die Antwort auf diese
naive Äußerung.

„Nein, meine Liebe, da ist nichts!" belehrte man sie.
„Ja , wissen Sic das so genau , nieine Damen ?"
„Aber sicher! Woher soll denn der Reichtum stammen?

Er hat nichts und sie hat nichts! Oder meinen Sie , Ver¬
ehrteste, die hätten sich von dem „großen" Gehalt noch
etwas sparen können, noch dazu bei den Ansprüchen der
Gnädigen ?"

„Aber was sagen Sie dazu, liebe Frau Rat ?"
Die „liebe" Frau Rat hatte bis jetzt noch kein Wort

zu der Angelegenheit verlauten lassen. Mit zusammen-
gezogenen Augen und Lippen hatte sie die erregten Damen
beobachtet, ihre Mundwinkel waren zu einem spöttischen
Lächeln verzogen. „Laß sie nur austoben und Vermutungen
anstellen, umso prächtiger wirkt dann meine Neuigkeit",
Lachte die ehrenwerte Dame.

„Was ich dazu sage, meine Teure ?" Hub die Rätin mit
sanfter Stimme an, „daß unsere liebe Ringsdorf weder ihre
innegehabte Wohnung aufgibt , noch ihre Kinder in gewöhn-
liche Schulen schickt, oder sonst eine Aenderung in ihren
Gewohnheiten eintreten läßt !"

Mit dem Blick eines Triumphators umfaßte sie die
Damen , die von dem soeben Vernommenen einen Augen¬
blick in Sprachlosigkeit verharrten . Aber nicht lange dauerte
die Stille , da erhob sich ein wahrer Sturm von Fragen
und Protesten.

„Nur gemach, meine Lieben, üben Sie doch etwas Ge¬
duld ", mahnte Frau Rat.
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Und dann berichtete sie in ihrer süßen Art unter dem
Siegel der strengsten Verschwiegenheit, unter dem sie es ja
auch erhalten hatte, daß Helene Ringsdorf vor einigen
Tagen im Bureau beim reichen Renan vorgesprochenhätte
und nach dem Chef gefragt . Dieser habe sie sofort, wenn
auch etwas erstaunt , in liebenswürdigster Weise empfangen,
und die Beratung habe ziemlich lange gedauert. Sie wüßte
das alles von einer Dame, die dort angestellt sei, und dieser
seien im Vorübergehen an der Türe des Privatkontors
gerade einige Briefbogen entglitten und da habe sie gehört,
wie ihr Chef in sehr herzlichem Tone zu seiner Besucherin
gesagt habe:

„Ich werde schon dafür sorgen, liebe Helene, daß
die *Sache sich ganz nach deineni Willen erledigt, in
kurzer Zeit wird die Angelegenheit geregelt sein, und

Durch Vermittelung des Großkaufmanns wurde
Ihre Liebenswuro!»ein Kommissionslager eingerichtet.

Der Sturm der Entrüstung kehrte sich nun nach ^
kühnen Sprecherin . „Meine Liebe," sagte Frau Rat ' ,
indigniert , „wir wollen Ihre Worte Ihrer noch sehr
Jugend und Unerfahrenheit zugute halten und die "
Ihnen uns zugefllgte Beleidigung großmütig alif
die heutige Jugend steht ja in Sachen der Moral n>K
einem sehr festen Boden I" ^

Das war für die warmherzige Verteidigerin 3" jjcfe
Sie dankte für die „großherzige" Verzeihung und v
die Gesellschaft.

„Ja , ja, eine Krähe hackt der anderen die Augen 111
aus !" meinte die Rätin.
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Die Sixtinifd)e Rapelle vor
ich bin glücklich, daß du mir so viel Vertrauen erlvcisest."
Mehr konnte die Betreffende nicht verstehen, aber ich denke,
meine Damen , es genügt ! Wer sich den reichen Renau zum
Freund und Beschützer erkoren hat, der braucht wohl keine
Not zu leiden! Aber das ist allerdings nicht jedermanns
Geschmack. Ich hätte es der Ringsdorf nicht zugetraut.
Da können wir sehen, meine Teuren , in welches Verderbnis
der Hang zu Luxus und Wohlleben führen kann! Die armen,
unschuldigen Kinderchen!"

An Helene Ringsdorf wurde nun kein gutes Stück mehr
gelassen. Nur die junge Frau Berger , die vorher schon
die Partei Helenens ergriffen hatte, warf sich zu ihrer Ver¬
teidigerin auf.

Ob die Damen es denn mit ihrem Gewissen vereinbaren
könnten, nach dem Bericht einer Lauscherin, an dessen
Richtigkeit wohl zu zweifeln wäre, die Ehre einer ihres
Beschützers beraubten Frau in so schmählicher Weise an¬
zutasten.

der paMwahl.

Korl Wilhelm, der Komponilf der »
am Rhein“.

Von Dr. Lctur . Kellers, Coslar (Nheinlan— <-r ;s«<
n 26. August 1873 trugen die Bewohner . ^ II» ,,
kalben einen ihrer angesehensten xrc»^ zci"

seltenen Ehrenbezeugungen und allgemeiner gerw^
Grabe : Karl Wilhelm,  den Komponisten Mein '
Weltruhm erlangten LiedSs „Die Wacht w
Karl Wilhelm erblickte am 5. September 1° (2rföbt»llILcl)l
kalben das Licht der Welt. Sein Vater war das mck
mit einem festen Gehalt von zwanzig ®UJ j,er ®
schwerlich ohne die haushälterische Beanlag" . {̂Ct
zur Ernährung der Familie ausgcreicht lM ’;\c t»0**
es den Eltern nicht hoch genug anrechnen, dc Aghge
bescheidenen Verhältnisse ihrem talentierte



Jitteir̂ ftferifcEje Ausbildung in Kassel und Frankfurt a. M.
lvyx/ ^ rden ließen. Die Lehrer des fleißigen Schülers

“er berühmte Meister Aloys Schmitt und der Offen-
d °frat Andre. In Frankfurt war Karl Wilhelm in

besseren Familie ein gern gesehener Gast. Er
iiê ^ . nch durch Stundengeben
die Geld zu verdienen, was
»ich«, ^ usorgende Mutter aber
^zi, .̂ don abhielt, ihren Her-

8en allmonatlich mit Geld,
Men Unb  Schinken zu über
^tt er
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Haushälterisch wie die
war der Sohn keines-

•t)torfiflv,er  w ^r eben ein ausge-
% ffKler ',Konfusionsrat " — wie
'Wittib . in frühen Jahren ein
»̂d wnmal genannt hat —

Sieben ’°^ }cr  ist cr  Leitlebens
% - ben werdenden Kom-

?ani
\

« . höchst unheilvolles Er-
e das sich in Frankfurt zu-

;rl ei  wer kurz erwähnt . DieMjw .r ■lSrnJ , bei der Wilhelm ln
& fr rt  wohnte , hatte mehrere

Äu einer Tochter hatte
l?Ht. eine tiefe Neigung ge-
WJ;P~Q~~ eines Nachts stürzt
>der̂ ^̂ chtwandelnde Schwester
M bspm̂nsfreundin vom Dache
MxA w toi am Boden liegen

hprhiiffprtp btcverdüsterte die
Offenst! .und lähmte die

Nfe l freube  Wilhelms:
Hn Kathie , Scheu undwaenr. « cycu uno ois-

8urcht vor den Mcn-
ihm seitdem an, er

zeitlebens einHtL .Hnb
"« Ndige,

Ciâ ner
ihn

blieb
zerfahrener

Mann.
und

^ itL ^isrn des Glücks schien
Prinz Luitpolcl von Vätern f.

er 1840
Aloys Schmitt nach Krefeld über-

s?! ^Mn̂ Ä^^dhen, als
Ncltx bfehlung von A.,..̂ . ..
Uig ü um hier fortan als Musiklehrer und Musikdirektor
Mt aJ eTo ‘. Bis zum Jahre 1865 genoß er in dieser
k ^erjin̂ ^ diter mehrerer Gesangvereine hohes Ansehen.
^ de dort ^ geradezu weltberühmt wurde Wilhelm durch

Max
! MZburgers
jjtin sSv.be' das
&iSäl ‘ r?
'SuSf ' - 8mn

0 ^ 1854°m
!stn̂ ^ er sich
Wich

tzKenLnderü.

^rMstnia

Die franzöfifcpe fertung von congroy. zz&s

ins Volk. Im Juli 1866cs auf̂ brang das Lied i
öeim, m ersten Deutschen Sängerbundseste zu

^llmst!leklir" i!en: 1870 brauste es im Donnerhall und
^chlarnr» r^̂ umpf- und Siegeslied über Frankreichs

^ " aus 8.̂ !elder dahin . Die Wirkung der „Wacht am
m den Kampf gen Frankreich ziehenden und

um den „deutschen Strom " kämpfenden Krieger war eine
ähnliche, ja noch eine viel größere, als die des trotzigen
Rheinliedes von Nicolaus Becker: „Sie sollen ihn nicht
haben, den freien deutschen Rhein ". Hatte dieses feurige
Lied eines heute nahezu leider vergessenen rheinischen

Dichters 1840 laut einer 1893 von
Bismarck gehaltenen Rede auf
Deutschland eine Wirkung ausge¬
übt, „als ob wir ein Paar Armee¬
korps mehr am Rheine stehen
hätten ", so war die Wirkung der
„Wacht am Rhein" im Sommer
des Jahres 1870 noch eine weit
größere: da ward Karl Wilhelms
Lied zun: Kreuzzugslied wider
das kriegslüsterne Frankreich, und
als solches hat es erfreulicherweise
in jüngster Zeit eine Art Wieder¬
geburt erlebt.

1865 legte der Komponist seine
Stellung als Leiter der Krefelder
Liedertafel nieder. Die Lust und
Liebe zu seinem Berufe waren fast
gänzlich in ihm gestorben. Ueber¬
aus bezeichnend für seine Lässig¬
keit und Unlust an der Arbeit ist
ein Brief an ihn von seinem
Offenbacher Verleger Johann An-
drö. Dieses Schreiben, datiert
vom 23. Februar 1855, lautet
originalgetreu:

„Lieber Herr Wilhelm!
Unerklärlich ist mir Ihr Still¬

schweigen. Was machen Sie nur?
Sie schaden nicht allein mir , son¬
dern noch viel mehr sich selbst.
Wie oft soll ich Ihnen dies noch
sagen? Frage : Sind die Stücke
komponiert? Antwort : Ja . Frage:
Können Sie in Noten schreiben,
was Sie komponiert haben? Ant¬
wort : Ja . Frage : Können Sie

Manuskripte zur Fahrpost verpackt geben oder geben lassen?
Antwort : Ja . Frage : Kauft das Publikum gern die
Sachen? Antwort : Ja . So könnte ich noch zwanzig Fragen
tun , die Sie alle beantworten müßten dahingehend, daß
diese Manuskripte im Druck erscheinen müssen. Und dennoch

bleiben sie liegen.
Machen Sie doch
der jahrelangen

Zögerung einmal
ein Ende ! In

der Hoffnung,
daß dieses' der
letzte Mahnbrief
ist, zeichnet er¬
gebenst

Joh . Andrö."
Nach Niederleg-

ung seines Amtes
in Krefeld begab
Karl Wilhelm sich
zu seiner hochbe¬

tagten Mutter
nach Schmalkal¬
den. Hier verblieb
er, menschenscheu

und arbeitsun¬
lustig, bis zu sei¬
nem Tode. 1870,
als der Ruhm ihn
auf seine Fittiche
nahm , als alle
Welt nach dem

forschte und dasKomponisten der „Wacht am Rhein
deutsche Volk den Künstler mit Ehrenbezeugunaen und

.Geschenken überhäufte , da mag es wohl wieder, wenigstens
zeitweise, licht geworden sein in der dunklen Seele dieses ver¬
bitterten Mannes ; und dies erst recht, als er, nach einer
Audienz bei der Königin Augusta, umbraust von den
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Huldigungsstürmen der Berliner , im Zirkus Renz am
20. November 1870 zum letztenmal sein unsterbliches Lied
dirigierte und dessen Wirkung auf sein und -des Volkes
Gemüt empfand wie wohl nie zuvor . — Treue Freunde
und vor allem Fürst Bismarck gaben sich alle Mühe , dem
gefeierten Komponisten den Lebensabend so freundlich wie
nur eben möglich zu gestalten . Vom Reichskanzler erhielt
er sogar 1871 eine Nationaldotation von 1000 Talern jähr¬
lich zugesichert.- '—-

Sankt JTlichae !.
- (Nachdruck verboten . )

räjanftt Michael , hilf du uns tapfer liämpfen,
IDenn Satan nach der Seele kfeil begehrt,

kfilf uns der Feinde wilden Zorn zu dämpfen,
Und schütze uns mit deinem Flammenschwert.
Sankt Michael , will Luzifer uns binden,
Dann steh uns bei im stampf «, schwer und heiß,
tveil knirschend er der Seele will entwinden
Noch vor dem Scheiden ihren lfimmelspreis.
Sankt Michael , wenn sich die lvolkcn türmen,
Und wenn des Todes Nacht so nebeldicht,
Dann zeige uns , du Sieger in den Stürmen,
Den sichern weg zum ew'gen Gnadenlicht!

Karlsruhe.
- *>- Kuise ödjuriicv.

Das Telegramm.
Nach dem Norwegischen von Laus Günther.

- (Nachdruck verböte « .)

ein gemeiner Schurke ! Major Brinkmann war
*** wütend . Ein einziges Mal in seinem Leben hatte man
es gewagt , ihn zu -beleidigen . Das war nun viele Jahre her.
Aber noch war ihm der Tag deutlich in der Erinncritng.

Da hatte Leutnant Durlach -in Gegenwart aller Offiziere
des Regiments mit lauter Stimme erzählt , er , Brinkmann,
damals Sekondclentnant , sei ein Schnellläufer ersten Rangs,
und deshalb sei er mit heilen Knochen ans dem Bureu-
Feldzug zurückgekommen . Als Durlach die Wirkung seines
Scherzes -auf Brinkmann erkannt , hatte er sich sofort ent¬
schuldigt , und damit erachteten alle -anderen Offiziere die
Angelegenheit für erledigt . Nicht so Brinkmann . Erst
nach -vielen Jahren überwand er sich soweit , die Beleidigung
zu verzeihen und auch fast zu vergessen.

Daß er endlich verziehen hatte , bewies er dadurch , daß
er der Verlobung seiner Tochter mit Durlachs einzigem
Sohn nichts in den Weg legte.

Doch einen Tag , nachdem er seine Zustimmung gegeben
hatte , hörte der . Diener ihn wie einen Rasenden brüllen:
„Nein , und tausendmal nein !"

Von wem anders als von Major Durlach konnte das
Telegramm gekommen seign , das der alte Herr in der Hand
hielt , und dessen Wortlaut war : „Schnelläufer , Bur , Major
ausgebrochen . . ."

„Jahn !" rief der Major mit Donnerstimme , „Jahn !"
Der frühere Korporal trat ein und machte Honneur.
„Wenn Karl Durinch kommt , so weise ihm die Tür ."
„Zu Befehl , Herr Major !" und er machte Kehrt.
„Jahn !" Der Diener kehrte sich um und stand stramm.
„Wenn Major Durlach kommt , so wirf ihn hinaus !"
„Zu Befehl , Herr Major !"
Als der Diener die Tür erreicht -hatte , wurde er durch ein

donnerndes „Jahn " nochinals zuni Stehen gebracht : „Wirf

ihn d̂ie Treppe hinunter ! Für jeden Fußtritt bekommst du
„Aber bester Vater , ich begreife wirklich nicht . . ."
„Das ist auch nicht nötig !" unterbrach der Major seine

Toaster . „Das einzige , was du zu begreifen hast , ist, daß
du niemals Frau Karl Durlach werden wirst ."

„Aber warum denn nicht ? Warum darf ich Karl nicht
-wenigstens holen lassen, damit er eine Erklärung . . .? "

Der Major sah seine Tochter mit einem beängstigend
wilden Blick an . Dann ging er mit langen Schritten an die
Wand , nahm einen Reitersäbel herab , prüfte an dem Nagel
die Schärfe -der Klinge , wie man ein Rasiermesser prüft,
und sagte mit eineni blutdürstigen Lächeln : „So rufe ihn,
wenn -du sehen willst , wie ich ihm zur Ader lasse."

„Aber -bester Vater !" -sie hing an seinein Halse und
streichelte ihn , „bist du denn ganz von Sinnen ?"

Es war auch gar nicht nötig , Karl holen zu lassen. Jahn
trat plötzlich ein und war so bestürzt , daß er Honneur zu

machen vergaß , -als er meldete : „Herr Karl Durlach
ich kann nichts dazu tun ." «jiai6*'

„Ich befehle dir , ihn hinauszuweisen !" brüllte der -" ,,
„Das tat ich, Herr Major , aber er will nicht 8«̂ ' t
„So wirf ihn hinaus !"
„Er ist zu stark , Herr Major , -er hat mich rausgew >-
Hier wurde Jahn unterbrochen durch eine» c,,t>

schulterigcn , sonnengebräunten Offizier , der zur Tur v (|1jt
stürmte . „Guten Tag , Herr Major . Was ist dew .̂ zu
Ihrem Burschen los ? Er versuchte , mich vor die *
setzen. Ich möchte ihm doch sagen erstHier verstummte der junge Offizier , der nun "•' ({!
kriegerische Ausrüstung seines zukünftigen Schwieg^
bemerkte . „Wollen -Sie ins Feld ziehen ? Und wart" 1
Else ? Sind Sie im Bcgrifs , ein Theaterstück einzustuS „B'

„Es könnte leicht ein Trauerspiel werden , wenn $\
sofort mein Haus verlassen !" zischte der Major.

Karl sah erst den Major an , dann den Bursche '
„O weh ! alle beide, " murmelte er und fügte

hinzus „Ja , aber sch verstehe nicht . . ." — '" jL?" „
sage ich, „verstehen Sie nicht Ihre Muttersprache

„Ja , gewiß, " antwortete der Gast verblüfft , „ave
ich nicht um eine Erklärung bitten . . .? "

„Fragen Sie Ihren Vater ! Fragen Sie den Mal
lach!" schrie der Major mit einer Stimme , daß
klirrten . — „Das kann ich sofort tun , ich habe w
im Klub verlassen . Soll ich ihn hierherbringen-

Diese Worte riefen bei Brinkmann eine Wirkung -̂ -,>>
daß er einem Schreikrampf nahe war . „Ihn hierher ^ '
brüllte er und machte mit deni Säbel einen Ausbiststhcl'
den. »inglücklichen Jahn , der rasch seine Nase in ^&
zu bringen suchte. „Ihn hierherbringen ! Ja , ja , brM AB
ihn nur her , und bestellen Sie gleichzeitig eine _ ^
sür ihn !" — — — — — — — — —

Zum großen Erstaunen des Sohnes vermochte i
einkmanns merkwürdiges Benehmen nicht zu

„Das ist mir ganz unbegreiflich ", sagte er . . ^
einmal aneinander , aber das ist lange ans der
schafft. Wir wollen zusammen zu ihm gehen ." ^ hjgk

st-
Bei ihrer Ankunft fanden sieden Major in ctwaW„  B

erfassuna . Sein Zorn über des andern Tclegra
ser ihn
-echheit-
„Wiekon- ĵ r;

Verfassung . Sein Zorn über des andern Telegen A-u,-.
allerdings noch lange nicht verraucht , doch als er ihn Kstjst
sah, war er völlig sprachlos über diese grccfiöctt - JX

_M, . r,r . . . NNia iCW * :Si
brachte er die halb erstickten Worte hervor : rvj .„ev
es wagen , sich hier zu zeigen . Sie elender Ehravwi y

„Wahrhaftig, " flüsterte der Major , „es ist ff 1, rf ;,!
ich es erwartet habe . Aber was gibt 's denn , bestes?
fügte er laut hinzu . — „Was cs gibt , fragen ®
Sie die Beleidigung vergessen , die Sie mir einst■* tIu.' .
Und nun wiederholen Sie sie in diesem Telech^

Der Major warf die Depesche über den Tisw Ä .
Kameraden zu, und dieser nahm sie auf und la ' j

„Und dieses Telegramm soll ich abgesandt ha
können Sie das glauben , nach dem , was -sichn" N
beiden Familien zugctragen hat ?"

Karl nahm die Depesche, las sie und brach f „A
ein lautes Lachen aus , das die Wände erzittern

„Junger Mann, " sagte Brinkmann in vor
Ton , „haben Sie so wenig Ehrgefühl . . .? " .. n

„Haha , haha, " fuhr Karl fort , mrd die Tran

ii>

ihm über die Wangen . Endlich gewann er m
über seine Stimme und rief den Burschen

sagteSie spielen ans der Rennbahn ?" sagte er zu
- - -- yv

Vf,

zch habe es selbst an der Tür aPgen^'SZ
lo" . erwiderte Karl . ..Ja . das erklär^

lich
Sie.

skahn gab es zu und erzählte , daß sein
für ihn täte . — „Ja , aber hier ist *irLr ;L r

Warum haben Sie es dem Herrn 2^ ., . uj;
>ahn schüttelte verwirrt den Kopf ^doch Briv

brach:
„Ach so

Aber es ist an Jahn adressiert und
za, das crrm " ^

berrchter ^
„Schnelläufer " sei Nr . 1 geworden , der „Bu
der „Major " sei ausgebrochcn ." Der Major n .!>
gramm und las die Adresse. Sie lautete
Korpbral Jahn , per Adresse Herrn Major -- nauf denMn !" brüllte dieser . „Hattest du - „r"
gesetzt?" — „Jawohl , Herr Major ." ßjef)

„Nun , ich werde deinen Verlust bezahlen-
hole uns etwas zu trinken ." Während die vc ^ fn
Kameraden einander die Hand schüttelten , .o
benützte Karl die Gelegenheit , Else zu ruv



Vom Weltkrieg.«n. (Mit 5Abbildungen.)
(Sh?/1 gewaltigen Ringen unserer Tage erregen die an der

h stehenden militärischen wie diplomatischen Persönlich-
Interesse aller. Mit ungeteilter Verehrung und Shm-

^to ^liefen in erster Linie Deutschland und Oesterreich auf
I«inet  ? t .'n S Rupprecht von Bayern,  ddr an der Spitze
d>idxxr?Meren Truppen zwischen Metz und den Vogesen mit un-

^hlichem Vorwätsdrängen die Fanzosen schlug. Nicht minder
heldenmütig wie ihre
bayerischen Kamera¬
den stürmten die Trup¬
pen unter der Führ¬

ung des deutschen
Kronprinzen die nahe
der Südgrenze Bel¬
giens gelegene fran¬
zösische Festung
Longwh.  Die erste
in diesem Krieg ge¬
nommene französische
Festung wurde 1680
von Vauban gegen

Luxemburg erbaut.
Die Stadt , deren obe¬
rer Teil auf einem
Felsen gelegen, war
wiederholt der Schau¬
platz kriegerischer Ta¬
ten. Auch im Krieg
1870/71 wurde sie von
November bis Ende
Januar belagert, wo¬
raus dann die Kapitu¬
lation erfolgte. Die
hohe Lage und starke

Felsenbefestigung
ließen die Festung da¬
mals so lange Wider¬
stand leisten. Den

"°ur Alfred Meyer-waldeck,
% Verteidiger von Kiautschou.

h ? ^ agerungsgcschützenin diesem Kriege konnten sie nicht
toi*®ci hi*en' Longwy ergab sich am 26. August,
ik, Utl§ eim ® e^cu Jen an das eiserne Jahr 1870/71 erinnern
hMer>̂ .? or Frau . die. wenn auch seit langem in stiller Zurück-
kt  Es ift v ub' Quf die Ereignisse jener Zeit grasten Einfluh
L ' J1 Auno “te Exkaiserin Eugcnie von Frankreich,
ö. tüd) h "ufgeleuchtet haben soll bei der Nachricht von dem
^iî ifälle ^ .̂ ^ '6en Krieges. Er wird ihr, die des Lebens
ßtoitiio , ivie keine andere kennen gelernt, eine neue Ent-
&itrr1 bpaeJf lten- Geboren zu Granada am 5. Mai 1826 als

*4 ihre ®ra fen Mentijo . erregte sie schon in früher Jugend
"UtzerordentlicheSchönheit grotzes Aufsehen. Sie ge¬

wann das Herz Napo¬
leons III .. mit dem sie
am 29. Januar 1855 in
der Notre-Dame -Kirche
in Paris getraut wurde.
Eugenie war «benso
klug als schön. Sie r er
nicht nur die erste Frau

Frankreichs, sondern
nahm auch tätigen An¬
teil an der Politik . Bei
dem unglücklichen Ver¬
lauf des Krieges 1870-
71 muhte die Kaiserin,
welche während Napole¬
ons Abwesenheit die Re¬
gentschaft geführt hatte,
um ihr Leben zu retten,
fliehen. Nur mit der
Hilfe ergebener Freunde
gelang es ihr, nach Eng¬

land zu entkommen.
Nach dem Friedensschluh
1871 vereinigte sich die
Kaiserliche Familie von

*.1 °? Kitcf>ener'
* . ,lCr briegsmiuister.

fTr -r ■JVUi .| C4*ttUfC . uutiiuit uuu
xWp* 7, ^.̂ hurst bei London, wo sie fortan Aufenthalt

^wei Jahren starb Napoleon. Eugeniens ehr-
si ^ jedoch erst der Tod ihres einzigen Sohnes,

Ml ŝ .SUrücFno *n Südafrika fiel, ein Ende. Von da abr̂ Ch> ^ "bzogen als Nil' rrk'sands in Enaland . wobl^It 1A aixrücF in Südafrika fiel, ein Ende. Von da ab
S0|i gan, "ben als Gräfin Pierrefonds in England , wohl

Ä fobe r ä äUr Engländerin geworden. Noch einmal vor
0% „ mBte  i ie  die Glorie Frankreichs zu sehen, froh-
uf ^*ntttQnb ^ eJ ner  auf Gegner dem verhaßten Deutschen
, bnti „ ^ die greise Exkaiserin muhte erleben, daß

bilr 0n.ern Scharen von Helden erstand»» sind.
* ’ft' mit lf£ brühten 'Helden, der. wenn es ihm auch nicht

dem Lorbeer des Sieges geschmückt zu werden.

doch in allererster Linie genannt zu werden verdient, ist der
Verteidiger von Kiautschou. Alfred Meyer - Waldeck.
„Einstehe für Pflichterfüllung bis aufs äußerste." - So lautete
kurz, knapp und klar die Antwort auf die Mitteilung des japa¬
nischen Ultimatums . So wird er dann dort im fernen Osten
die Wache halten . Deutschlands Ehre ruht gut in der Hand
dieses Wackeren, der an der Spitze einer kleinen Truppe auf
seinem Posten ausharrt , den Platz verteidigt, auf den er ge¬
stellt worden. 2500 Mann zählt die Besatzung von Tsingtau , die
im Krieg auf 5000 vermehrt werden kann. Ihr steht eine nach—
— mit Schmerz
muh man es sa¬
gen — preußi¬
schem Muster

ausgcbildete Ar¬
mee von 740 000

Mann ent¬
gegen! Wenn
auch der end¬
liche Ausgang

nicht zweifelhaft
sein kann, so
werden sich doch
nicht wenige ja¬
panischen Räu¬
ber an Tsingtau
die Köpfe ein¬
rennen.

Die schwei¬
gende Pflichter¬
füllung des Hel¬
den von Kiau¬
tschou steht in

schreiendem
Gegensatz zu der

prahlerischen
Großtuerei der

französischen
Generäle . Selbst
General Jos-  Exkaiserin Eugenie von Frankreich,
f r e, der Ober¬
befehlshaber der französischen Armee, der noch dazu für einen
Schweizer gelten will, kann es nicht unterlassen, großmäulige
Proklamationen , die aus Flugmaschinen in die Reichslande
flattern , zu erlaffcn. Joffrc , der seine Studien auf der poly¬
technischen Schule gemacht, trat als junger Mensch beim Aus¬
bruch des Krieges 1870 in die Armee ein. Nach dessen Beendig¬
ung beteiligte er sich an den Festungsbauten um Paris , ivo er
von • dem Marschall
Mac Mahon im ju¬
gendlichen Alter von

22 Jahren zum
Hauptmann ernannt
wurde. Nachdem er
in Frankreich einige
kleinere Festungsum¬
bauten geleitet, sandte
man ihn nach Ton¬
king. um Festungs¬
werke und Kasernen
zu bauen. Diese Tä¬
tigkeit sagte ihm je¬
doch auf die Dauer
nicht zu. Admiral
Courbet erfüllte den
Wunsch des Ehrgeizi¬
gen und stellte ihn
an die Spitze einer
Truppe . Joffre zeich¬
nete sich aus , vertei¬
digte die Insel For¬
mosa, ging später mit
dem Obersten Bon-
nier nach Dahome,
von wo er siegreich
nach Frankreich heim- General Joffre.
kehrte. Hier Über- der Oberbefehlshaber der französischen Armee,
nahm er die Ober¬
leitung der Militärschule , wurde Brigadegeneral und widmete
sich nun dem Studium der Strategie , mit der er aber bis jetzt
keine großen Erfolge erzielt hat.

Jedenfalls ist er lange nicht so siegesgewiß, wie der englische
Kriegsminister Lord Kitchener.  der fest entschlossen zu sein
scheint. Hunderttausende von Soldaten aus der Erde zu stampfen.
Obwohl er früher die in England vorhandenen Truppen als
„minderwertig " bezeichnetc. glaubt er nun Frankreichs und Eng¬
lands Ehre mit seinen Söldnern retten zu können. Auch Lord
Kitchener wird zu seinem Schrecken erfahren , daß es ein anderes
ist, siegreich gegen eine Hand voll Buren vorzugehcn, als eines
der gewaltigen Heere zu zerstampfen.
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Sinnspritch.
Aus dem Gleichgewicht gehoben Leise wird hineingeschoben
Sind oft Welt und Herz, Träufelnd Glück und Schmerz.

- - . C. H.
(DieSixtinische Kapelle vor der Papstwahl .)

(Mit Abbildung.) Mit wenig unwesentlichen Abänderungen
werden auch heute noch die uralten Gebräuche, wie sie seit
Jahrhunderten bei einer Papstwahl üblich gewesen, strenge be¬
obachtet. Die Sixtinische Kapelle, in welcher am dritten Tage
nach der Schließung des Konklaves die eigentlichen gesetzlichen
Versammlungen der Kardinäle zur Wahl des neuen Papstes
beginnen , war in zweckentsprechenderWeise hergerichtet worden.
An den langen Seitenwänden waren die mit je einem Baldachin
überdeckten Sitze der Kardinäle angebracht, und vor jedem Sitz
stand ein mit dem Wappen des Kardinals geziertes Pult . Der
Boden der Kapelle und die Sitze tvaren mit grünem Tuch über¬
zogen. Der Dekan saß zu oberst links vom Eingang , der erste
Kardinaldiakon rechts ihm gegenüber . Tische mit Schreibgerät
standen in der Mitte des Raumes ; auf dem größeren Tisch vor
dem Altar wurden die Wahlzettel geöffnet und gezählt, um
dann in dem Ofen verbrannt zu werden, der in einer Ecke des
Saales Aufstellung gefunden
hatte . Auf dem Thron an der
letzten Stufe des Altares nahm
der neugewählte Papst die Hul¬
digung der Kardinäle entgegen,
die ihm zuerst den Fuß und
dann die Hände küßten.

(Prinz Luitpold von
Bayern -f .) (Mit Abbildung.)
Nach kurzer Krankheit starb zu
Berchtesgaden am 27. August
Prinz Luitpold von Bayern , der
älteste Sohn des Kronprinzen
Rupprecht. Er war am 8.Mai 1901
zu Bamberg geboren, ein aufge¬
weckter, fröhlicher Knabe, der allge¬
meine Liebling des seinem Herr¬
scherhausetreu ergebenen Bayern-
Volkes. Kronprinz Rupprecht hatte
seine beiden Söhne zuerst von
einem tüchtigen Volksschullehrer
unterrichten lassen; im letzten
Jahre erhielt dann Erbprinz
Luitpold den Hauptmann Frhr.
von Malsen zum militärischen
Erzieher . Der Prinz verkehrte
zwanglos mit Knaben seines
Alters und hat sich noch vor
kurzem als Erster der jugend¬
lichen Erntearbeiter gemeldet
und fleißig bei dem Einbringen
der Ernte geholfen. Die Kunde
von seinem Tod hat nicht nur
in Bayern , sondern auch außer¬
halb des Landes die herzlichste Teilnahme erweckt, die um so
aufrichtiger ist, als man noch unter dem Eindruck der großen
Siege stand, die der Vater des so früh Verstorbenen in Feindes¬
land erkämpft hatte . In der St . Kajetanhofkirche zu München
wurde die Leiche des jugendlichen Prinzen beigesetzt. Sem
Vater , dem es nicht vergönnt war , ihn nochmals zu sehen, hat
einen prächtigen Kranz am Sarge niederlegen lassen. Unsere
Abbildung zeigt den Prinzen in der Landestracht , die er, toenn
er sich während des Sommers auf dem Lande aufhielt , zu
tragen pflegte.

* »

[S) i e politische  Lage .) Eines Tages saß der bekannte
Politiker N., mit einem Freunde plaudernd in einem Londoner
Hotel, als ein Fremder auf ihn zutrat . — „Kann ich Sie wohl
einen Augenblick sprechen, Herr N.?" — „Gewiß, " sagte dieser,
sich erhebend. Der junge Mann führte ihn durch den weiten
Saal . Er schien ihm etwas sehr Wichtiges Mitteilen zu wollen.
In einer Ecke angekommen, flüsterte er dem Politiker ins Ohr:
„Ich gehöre zu den Angestellten einer Abendzeitung und würde
gern erfahren , wie Sie über die Lage im Osten denken?" —
Herr N. sah im ersten Augenblick etwas erstaunt aus , dann
sagte er : „Folgen Sie mir !" -Und vorangehend, führte er den
wißbegierigen Jüngling durch das Lesezimmer und von dort
einige Stufen hinunter in einen Korridor . Dort zog er seinen
Besucher in eine Ecke hinter den Hutständer und flüsterte ihm
geheimnisvoll zu : „Ich weiß wirklich nichts darüber ."

(An der Theaterkasse .) Ulan : „Ich möchte gern ein
Billet ." — Kassier : „Galerie ?" — Ulan : „Nein, Kavallerie ."

kNachdrtui
(Trotz Abmahnung .) Einbrecher : „Ein einzigst^

habe ich mich in meinem Leben so recht gründlich
hatte ich die ganze Nacht an einem Geldschrank gearbcu
als er endlich aufsprang . . . ." — Kollege: „War er Lj ,^
Einbrecher : „Ach, das war nicht das einzige ; aber drum
ein Plakat : „Mensch ärgere dich nicht !"" ^ re iti 11!

(Beschei d.) „Wollen Sie denn Ihre übergroße ' Jvjjffti11’
egalisieren lassen?" — „Nein, ich bin für Erhaltung bc
denkmäler ." n d -v

[3 mm er im Beruf .) „Nun , Frau Staatsanw --^
man bald zur Verlobung Ihrer Tochter gratulieren ?" ^ "
seit gestern ist er geständig." _ .W tK

(Aus der  Schule .) Die Lehrerin hat das
verlorenen Sohn " behandelt . Am Schluß sagte sie: »D «
Haus jubelte über die Heimkehr des verlorenen Sohm !
jemand freute sich nicht, und wer war das ?" — Schulen -
gemästete Kalb." fit ir

(Schlechter  W i tz.) Lehrjunge (zum Meister) :
sonderbar , sogar die Monate fangen an, sich untereuu  ̂^
heiraten !" - Meister : „Dummer Junge , denkst du c*fl>au iS .,*
kannst mich für 'n Narren halten ?" — Lehrjunge:
nid) so, Mcester ? Unsere Köchin, die Julie Heirat' den xjj»

„Zu uns kommt der
Tage ." — „Wer if ^

oer - o,
ist dennb .Mi¬

so leidend ?" — „Ach, blCJ v>̂
Frau . Der ist nicht W ,
sie nicht krank ist." sin »/ ',,')

[linier Freund - ^
„Möchtest du wohl e ^ M
zessin sein, EmmY- „nfcd1
nein ! Weißt du, deren -
ja in jedem Kalender -,

im'
ffiats im au9 ‘^

verursacht oft unsägliche ' ,fi. ,
sogar oft den Verlust der
einfacher, sofort den Schmers t»**.
Mittel, das nicht genug empl ,>
Kann,

Jas Iümmchen.
Hausfrau,  zurückkehrend, zum neuengagierten Mädchen:

„Haben Sie auch den Goldfischen frisches Wasser gegeben?"
Dienstmädchen: „Nee , die haben ja das alte Wasser

noch gar nicht ausgetrunken I"

ist das einfache 51 fla # #y
Auge» mit guckerwasfer. ' .9
hierbei mit dem Zucker eine ^ Air»
bindung eiff) welche die E -
der ersteren baldigst

lN . - ept 3um
Tomaten .) Man zum* »1«
Früchtenmit einem Messercĥ ^ ,,e-
ab, sollte sie zu fest in
die Früchte einen Augenb» ^ 1/1 ^
Wasser. Läutere alsdann ^
Frucht 125 «Stamm .
vom Feuer und dreh« ,i«i
um, hebe sie nach ^ >9^ ne>"

Terrine und Koche den̂ ^ ^ 1
läßt

sie 3 Tage lang stehen. Hierauf zieht man den Saft behutfamao, si<4

. legt  fl' V
dem Schaumlöffel heraus,
T-rri"- und Koche
ein, gieße ihn über die - i r̂tf' Ji

am ab. I fj<
wendet die Tomaten abermals vorsichtig darin um und wiederho M
nach 3 Tagen. Nach dem letzten Umwenden läßt man die Früchtea ,
in die Gläser, Kocht den Säst Kurz ein und gießt ihn heiß öarüf ,cr* tft^ jifl5

[Das einfach ste und beste Putzmittelf  für Silbergeŝ ^ tzrei
Kreide und Seife. Man tupft den eingeseiften Lappen in feine ö )
reibt das Silber damit ab.

— i= ?=;l'ss <rEinschaltungoanfgahe.
Haar —Lab — Leier— Lider—Band —

Saum — Samte — Geist— Meer — Lea —
Stab — Drei — Rhin — Mal — Leitung—
Posen —Erben—Meter—Kirche—Sand —
Marne — Gut —Schacht— Salm.

Jedes der obigen Wörter ist durch Ein¬
schaltung eines Buchstabensin ein anderes
zu verwandeln. Die hinzugefügten Buch¬
staben bezeichnen den Anfang eines be¬
kannten Volksliedes . Paul Rieckhoff.

Mtsrl.
Nenn' schleunigst als das Rätselwort
Sn Pommern du mir einen Ort;
Nun stell die Zeichen um, alsdann
Bin aus der Bibel ich ein Mann.

Auflösung de»
— Hüte. -- ah - ' "

Auflösung des 0
manträtfels-

, 0 '

lDieAuflösungenfolgen in nächsterNurnmer.S

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der
„Badeni  a " in Karlsruhe . • Rudolf Basler.
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